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Gangsters in China

Man
„ kidnappt " Herrn Bim

Von unserem Mitarbeiter im Fernen Osten , Hans Tröbst ( Peking ) .

General Otto v . Below .

Zu seinem 80 . Geburtstage am 18 . Januar 1937 .
Heiß brannte die Julisonne aus uns hernieder als unr

auf der großen Heerstraße nach Schau len , die jeder kennt ,
der im Osten gewesen ist , auf dem Vormarsch waren . Plötzlich
hinter uns scharfe Kommandos ? „ Rechts ran !" und vorbei
- raust , von seinen Soldaten begrüßt , der Oberbesehlshaber der
Njemenarmee , General Otto v . Velow .

Das war im Sommer 1915 , und General v Velow hatte
um diese Zeit fast ein ganzes Kriegsjahr , reich an Erfolgen ,
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r »&eräMt , bas dem Könige von Preußen schon stets
gute Soldaten gestellt hatte . In vier Generationen
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1|t . am i8 . Januar 1857 in Danzig geboren , wo

iem Vater Premterleutnant im Infanterie -Regiment Nr . 5
Der runge Soldatensohn besuchte die Schulen in Grau -

Minden , Wiesbaden und später die Hauptkadetten -

re805, iunger Offizier erwarb er sich die
Rettungsmedaille . Er kam überall im deutschen Vaterland
yerum , besuchte die Kriegsakademie , wurde Eeneralstabs -
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b Oberst kam er nach Görlitz , als Generalmajor

nach Kassel und als Generalleutnant nach Insterburg . Von
hier aus begann er seine Heerführerlaufbahn im Weltkriege .

Rach der Schlacht an den Masurischen Seen wurde Otto v .Velow zum Oberbefehlshaber der 8 . Armee er -
natint . Er war einer der jüngsten Kommandierenden Eene -
rale , die ein Armeekommando erhielten . Während Hindenburg

’n Polen kämpften , hielt Velow ruhig und

ott
“Sc der ostpreußischen Grenze . Dann kam die

Aunterichlacht an den Masurischen Seen und nun gab es neue
Kampfe und neue Siege . Auf die Winterschlacht folgte die
9 . 5 e. Offensive des Jahres 1915 . Velow wurde zum
Oberbefehlshaber der Njemenarmee ernannt . Mit scharfen
Kämpfen setzte er sich gegen starke russische Kräfte durch . 80 000
Gefangene hatte er eingebracht , als endlich der Vormarsch an
der Duna fein Ende fand . Das neue Jahr brachte neue
Kampfe . Kuropatkin rannte sich an der Below - Front den
Kopf ein , ohne etwas ausrichten zu können . Im Oktober 1916
Mürbe Below zum Oberbefehlshaber der Heeresgruppe
Mazedonien ernannt . Hier mußte er in schwerster Situa -
non , vereint mit den Bulgaren , dem Ententedruck standhalten ,
-bann geht es nach dem Westen , wo ihm die 6 . Armee an -
Dertraut

_miib . Auch hier handelt es sich nur um ein kurzes
Zwifchenfpiel . Es folgte die größte und schönste Aufgabe , die .
Otto v . Below im Weltkriege verrichten konnte . Als Ober - -
besehlshaber der 14 . Armee führte er die große Offensive in
-otalien durch und schuf damit bei den Österreichern neues
Vertrauen . Der Angriff vom 24 . Oktober 1918 endete mit dem
großen österreichischen Siege . Eadorna wurde zum Rückzug
hinter den Piave gezwungen . Für diesen Sieg erhielt Otto
v . Velow den hohen Orden vom Schwarzen Ädler .

Für Otto v . Velow hat es im ganzen Weltkriege keine
Ruhe gegeben . Ein neues Kommando an der Westfront wurde
chm anvertraut , und mit der 17 . Armee begann er die große
Schlacht bei Arras — Lambrai am 21 . März 1918 . Es
war nicht die Schuld Otto o . Below '

s , wenn nach den großen
Anfangserfolgen der völlige Erfolg nicht errungen werden
konnte . Diese deutsche Offensive führte eben dazu , daß in
letzter Stunde von den Entemc - Mächten Fach mm Gene¬
ralissimus ernannt wurde . Bis zum Ende des Krieges hat
Below an der Westfront gestanden und getreu seine Pflicht er -
füllt - Zu den großen deutschen Heerführern des Weltkrieges
gehört Otto v . Velow , der jetzt im wiedererstarkten Deutsch¬
land seinen 80 . Geburtstag feiern kann . Seine alten Kame¬
raden gedenken an diesem Tage ihres Führers . Die Wehr¬
macht gedenkt des deutschen Soldaten , und das ganze Volk ehrt
in Otto v . Velow einen Mann , der durch seine Taten

'
seinen

Namen in das ewige Buch der Geschichte eingeschrieben hat .

General der Infanterie a . D . Otto v . Below .
( Scherls Bilderdienst — M .)

hinter sich . Er hatte zu Beginn des Krieges als General -
-■ leutnant in Insterburg gestanden , dann war ihm das 1 . Re -
k seroe -Korps anvertraut

'
worden . Bei Goldap hatte er in

U bcr Schlacht von Gumbinnen siegreich gekämpft und den Rück¬
zugsbefehl des Generals v . Prittwitz sicher nur sehr wider¬
willig mitgemacht , da seine Truppen in ausgezeichneter Ver¬
fassung waren . Dann aber kamen Hindenburg und Luden -
dorff , und unter diesen Heerführern errangen Below und seine
Truppen mit den Sieg bei Tannenberg , und bei der
Schlacht an den Masurischen Seen stand Velow siegreich
Rennenkampf gegenüber . Damals wurde aus dem General¬
leutnant o . Velow der Kommandierende General Otto v .

low .

„ — — - ...... i— geht allen „ interessierten
Stellen zu . Und zwar zunächst jenen lichtscheuen Ele¬
menten , die jetzt mit der „ Beschattung

" des Herrn Bim be -
" uftragt werden . Diese Leute müssen dessen Liebhabereien
feststellen , also : ob Herr Bim gerne „ einen hebt

"
, ob er

spielt und wo , ob er Opium raucht , in welchem „ Freuden -
Oaus “ — das in China eine andere Rolle spielt als i >:
Europa — er zumeist verkehrt , ob er ein Verhältnis

"
hat

und was die Ansprüche dieser jungen Dame sind . . . die
genau und geschickt durchgeführte Beschattung des Herrn
Bim hat also ergeben , daß er — wie alle Chinesen —
einem Spielchen nicht abgeneigt ist und daß seine andere
„ Schwäche "

Fräulein Mispelzweig heißt , die im „ Freuden¬
haus Nr . 67 “ lebt .

Nunmehr treten die eigentlichen Kidnapper in Aktion ,
deren Aufgabe es ist , im Freudenhaus Nr . 67 ein Mädchen
für die Zwecke der Organisation zu gewinnen und gleich¬
zeitig Herrn Bim mit dieser jungen Dame in Verbindung
zu bringen . Das fällt nicht schwer , weil 80 % aller kauf¬
männischen Geschäfte in China in den „ Freudenhäusern

"

bei Gastlichkeiten jeder Art abgeschlossen werden -- Die
Kidnapper machen also in der Maske von Bohnenkaufleuten
die Bekanntschaft des Herrn Bim und man trifft sich alle
Augenblicke int „ Hause Nr . 67 “

, in dessen luxuriös ein¬
gerichteten Gesellschaftszimmern nun bei Musik und Wein
und gutem Essen und in Gesellschaft schöner Frauen die
größten geschäftlichen Projekte gewälzt werden und Herr
Bim selbst langsam eingewickelt wird . Denn — und das
darf man nicht vergessen ! — Menschenraub ist immer
nur der letzte Ausweg , wenn alle anderen Schröpfmittel
versagt haben . In diesem Sonderfalle soll nämlich Herr
Bim zunächst durch F a l s ch s p i e l um hohe Summen be¬
trogen und über den Umweg über Fräulein Mispelzweig
im großen Stile „ geneppt

" werden . W i e das gemach :
wird , ist wieder ein Sonderkapitel , das am besten die
chinesische Sprichwort - Überschrift trägt : „ Wer einem
Freudenmädchen nach drei Tagen noch keinen goldenen
Ring geschenkt hat , wird schwarz im Gesicht

"
. Soll heißen :

tein Chinese will oder darf — und wenn er auch finanziell
darob zugrunde geht — „ sein Gesicht verlieren "

, mehr
„ scheinen " als „ sein

“
ist das oberste Gesetz , auch wenn es

ein Vermögen kostet . . . In diesem Sonderfalle wird also
Frl . Mispelzweig gegen Frl . Lotoskelch ( die mit den Kid¬
nappern im Bunde ist ) und umgekehrt ausgefpielt . . .
Alle Schmucksachen , die Herr Bim Bei den Gastereien dem
Frl . Lotoskelch schenkt, muß diese der Bande gegen eine
kleine prozentuelle Gewinnbeteiligung aushändigen , aber
leider stellt sich nur allzubald heraus , daß Herr Bim recht
knickrig ist und auch beim Spiel im entscheidenden Augen¬
blick immer kalte Füße bekommt — also bleibt nichts anderes
übrig , als den Mann tatsächlich zu „ kidnappen

"
, das heißt

ihn zu rauben und dann zu erpressen . Auch das ist nicht
schwer : mit allen möglichen Tricks wird Herr Bim veran¬
laßt eine Geschäftsreise , z . V . nach Schanghai , zu unter¬
nehmen , und dank einer glänzend aufgezogenen Organi¬
sation , die überall ihre Vertreter , Mitarbeiter und Helfers¬
helfer hat , gelingt es , Herrn Bim bereits bei feiner Ankunft
in Schanghai in ein echt aussehendes aber „ falsches

" Auto

ju bugsieren , ihn darin zu betäuben , zu fesseln und ihn in

irgend einem Haufe der Organisation zu verstecken . Hier
wird er — immer mit verbundenen Augen — als „ Kranker "

frisiert und drei Tage und drei Nächte im Auto , im Wagen ,
mit Booten und Sanften und allen anderen nur denkbaren
Verkehrsmitteln in der Stadt herumgekarrt . Einmal , um
die Polizei und zum andern um das Opfer selber irre -

zuführen . Wassertransporte sind zur Spurenverwischung
am beliebtesten , wobei dem armen Herrn Bim der dicke ,
durchbohrte Stein , der in jedem Boot als Anker und

„ Balance - Ausgleich
"

liegt , an die Füße gebunden wird .
Naht sich irgend ein Polizeiboot , wird Herr Bim sofort
über Bord geworfen , um auf Nimmerwiedersehen wie eine
bleierne Ente unterzugehen . Zu seinem Glück ist aber kein

verdächtiges Boot in die Nähe gekommen , so daß am vierten

Tage in aller Ruhe bas Verhör beginnen kann . Zunächst
versucht Herr Bim natürlich zu schwindeln , aber die kleinen

Messerstiche , die man ihm vorsichtig an den schmerzhaftesten
Körperstellen beibringt , machen ihn bald weich : er bestätigt
die Richtigkeit aller Informationen , die die Kidnapper be¬
reits gesammelt haben und es bleibt ihm nun nichts weiter

übrig als einen „ Geld - und Angstbrief
" an seine Freunde

oder Vertreter zu schreiben und sie zu bitten , 250 000 Dollar

Lösegeld an irgend einer bestimmten Stelle zu übergeben .
Dies Geld wird jedoch nicht abgeholt , wenn sich herausstellt ,
daß Bims Bevollmächtigte sich mit der Polizei in Verbin¬

dung gesetzt haben . In diesem Falle wird als erste War¬

nung ein Finger oder ein Ohr des armen Herrn Bim ge¬
schickt . Wird diese Warnung nicht beachtet und das Lösegeld
nicht gezahlt , dann folgen weitere Finger , und erst wenn

sich einwandfrei herausstellt , daß Bims Verwandte nicht

zahlen können oder nicht zahlen wollen ( auch das kommt

vor ) , erst dann läßt man den Herrn Bim sterben . Und

zwar langsam sterben in Gegenwart all jener anderen

gekidnappten Kaufleute ufw ., deren Löfegeldverhand -

lungen noch schweben und die man durch dies schauerliche
Schauspiel zu besonders wehleidigen und dringenden Bitt¬

briefen anspornen will . . .

„ Ja , aber — wird der erstaunte Zeitgenosse fragen —

„ die Polizei ? Was sagt die denn dazu ? — Du lieber
Gott ! Gegen diese Menschenplage ist die Polizei im großen
und ganzen machtlos , weil z. B . nach Aussagen von Fach¬
leuten allein in Schanghai vielleicht 20 bis 30 % aller Ein¬

geborenen bewußt oder unbewußt im Dienste dieser Kid¬

napper - Organisation stehen , und keiner , der einmal „ gekid -

nappt
" worden ist , etwas aus Furcht vor der erbarmungs¬

losen Rache dieser Banditen verrät . Sondern es vorzieht ,
seine Leibwache , die sog . „ Body - Guards "

zu verstärken und
noch vorsichtiger zu sein , als es die reichen und daher beson -

ders vorsichtigen Chinesen schon sind . . .______________________

sich nur um die Bankiers , der andere um die Leder - Eroß -
Kaufleute , der dritte um die Bohnen - Exporteure usw . usw .
zu kümmern . — — Herr Ma ist für die Erdnuß - Händler
zuständig und hat also rasch feststellen können , daß Herr
Bim in Tschifu 1000 Morgen Land besitzt , außerdem nennt er
vier Zinshäuser in Weiheiwei fein eigen und besitzt auf der
Bim - Bo - Vank ein Konto , das sich sehen lassen kann . —
Mehr hat Herr Ma nicht zu tun , denn was mit feinen
Informationen geschieht , das ist ihm genau so gleichgültig ,
wie jeder gewerbsmäßigen Auskunftei . . . Ja , er braucht
seinen Bericht nicht einmal aufzuschreiben und abzuschicken ,
sondern eines Tages erscheint bei ihm ein anderer Ver¬
trauensmann der Organisation , der sich wie von ungefähr
bei Herrn Ma nach Herrn Bim erkundigt . Dieser Zwischen -
agent notiert sich die Angaben des Herrn Bim sehr sorg¬
fältig und leitet sie an die Organisation nach Tientsin
weiter . Tientsin entscheidet jetzt , ob sich das Objekt
„ lohnt " oder nicht , weil ja auch die Kidnapper sehr er¬
hebliche „ Spesen

" haben . Aus diesem Grunde müssen also
die eingegangenen Informationen zunächst kontrolliert
werden . . . die Auskunftei - Vertrauensleute in Tschifu und
Weiheiwei haben feftzustellen , ob Herr Bim Alleinbesitzer
der Liegenschaften ist , ob Hypotheken darauf sind und ob er
in jeder Hinsicht verfügungsberechtigt ist . Auch bei der
Bimbo - Bank muß festgeftellt werden , für wieviel Herr Bim
wirklich „ gut

"
ist -- ist alles in Ordnung , dann tritt

der Geheim - Photograph in Tätigkeit , der Herrn Bim
auf die Platte bannen muß . Das ist nicht leicht , weil jeder
Chinese , der auf der Straße oder in der Öffentlichkeit von
einem anderen Chinesen photographiert wird , diesen Photo¬
graphen — sofern er es eben merkt — sofort der Polizei
übergibt ober ihn irgenbwie an der Aufnahme zu hindern
versucht . Denn „ photographiert werden "

ist für den reichen
Chinesen bas erste Warnungszeichen , und jeder Eu¬
ropäer , der mal auf einem Rennplatz oder sonstwo einen
chinesischen Charakterkopf auf die Platte zu bannen versucht
hat , weiß , wie unangenehm das dem Betreffenden ist .
Denn man kann ja nie wissen , ob nicht ein Bildabzug über
das „ Entwickler -Photo - Gefchäft

" doch an der „ richtigen
Adresse " landet . . .

In diesem Sonderfalle ist es also dem Photographen
gelungen . Herrn Bim auf die Platte zu bekommen , das
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Eine schlecht informierte Welt behauptet bekanntlich
immer ^ nur Deutschland sei das Land der „ wahren

"

Organisation . . . im großen und ganzen trifft das wohl
Zu , aber während in Deutschland „ von Hen nach unten “

| organisiert wird , läßt sich in einem anderen „ Lande der
Organisation "

, nämlich in China , das umgekehrte beob¬
achten : dort sind es nicht „ Behörden

"
, „ vorgesetzte Stellen "

oder „ Ämter "
, die irgend eine Organisation aufziehen , son¬

der es ist die „ M ässe Mens ch
"

, die sich selbst „ von
: unten nack > oben “

zur Wahrung ihrer Interessen in einer
Art und Weise zusammengeschlossen hat , wie es wohl in
keinem anderen Lande der Welt durchführbar oder möglich
wäre . Die Ursache ist vielleicht in der Größe dieses

5 Riefenreiches und der zahlenmäßigen Stärke seiner Bevöl -
i kerung zu suchen , die zur „ organisatorischen Selbst - Hilfe

"

gezwungen ist , weil die Behörden — China hat 400 bis
500 Millionen Einwohner — allein ihre Aufgabe nicht
erfüllen können . Infolgedessen ist in China alles und jedes
— im Guten wie im Bösen — organisiert , und mit einer

» solchen „ bösen Sache
"

, nämlich der „ Organisation der

I Kidnapper
"

, wollen wir uns heute mal ein wenig beschäs -
fc tigen . Unter Kidnapper versteht man die gewerbsmäßigen
S : Menschenräuber , die Zentren dieser Organisation befinden
Mich in Schanghai , Tientsin und Hankau und dies ist ihr

6 '
„ Geschäftsbetrieb

" :
M Nehmen wir einmal an , in Saiten wohnt der reiche
LErdnuß - Kaufmann Bim . Die Erdnußkampagne des letzten
ßrJahres war ausgezeichnet gewesen , also liegt der Schluß
^ nahe , daß auch Herr Bim soviel verdient hat , daß es sich für

t -: hie Kidnapper lohnt , sich mit ihm etwas näher zu beschäf¬
tigen . Herr Ma , Dairener „ Agent

" ober „ Vertreter " des
t -7 „ Tientstner Kidnapper - Vereins "

, bekommt daher den Auf -
fc trag , „ Erkundigungen

" über Herrn Bim einzuziehen . Diese
L Agenten ober Vertreter sind zumeist durchaus ehrbare Leute ,
xr die im festen Gehalt stehen und bereit Aufgabe die gleiche
N sst , wie die jedes Auskunftei - Beamten . Viele dieser
k Agenten wissen überhaupt nicht , für wen sie arbeiten und

wozu ihre Informationen benötigt werden , und wenn
Wie es wissen , drücken sie Ohren und Augen zu , machen ihre

Berichte , kassieren ihr Fixum ein und waschen sich die Hände
in Unschuld . So einen „ Auskunftei - Agenten

"
gibt es in

jeder großen Stadt für jeden Berufszweig : der eine hat
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WQMÄMß/ig Wedk
Wenn einer wettet , er könne in drei Schritten eine

Reise um die Erde machen , so kann er gewinnen : Er stellt
sich an den Nordpol , macht drei Schritte um den Pol , und
schon ist er einmal um die Welt gereist .

Das ist kein Spatz , sondern tiefer Ernst ; über das Eis¬
meer sind die Entfernungen zwischen den Erdteilen am
kleinsten , weil sich dort alles gegen die „ Enden " der Welt
drängt . Diese Rechnung hat der amerikanische Flieger Cla¬
rence Chamberlin auch gemacht ; er flog im Jahre 1927 von

Der Weg aus der Landkarte ist nur scheinbar gerade .

»uYb#*

New Pork nach Deutschland und brauchte zur Überquerung
des Atlantischen Ozeans rund 24 Stunden . Die Strecke , die
er dabei flog , ist ungefähr die , welche auf der Landkarte zu
sehen ist , wenn man mit einem Lineal einen geraden Strich
von New Pork nach Berlin zieht . — Nun ist aber solch ein
Strich , der auf der Landkarte gerade erscheint , in Wirklich¬
keit gar nicht gerade , sondern gebogen . Di « Erd « ist rund
wie ein Ball , und es soll man einer versuchen , auf einen
Ball einen geraden Strich zu zeichnen ! Das geht nicht ; und
Chamberlin flog auch in gebogener Linie rings um den
dicken Bauch der Erde herum . Für seinen neuen Versuch
der Ozeanüberquerung , den er unternehmen will , hat er sich
eine andere Strecke zurechtgelegt , die vor ihm schon der
deutsche Flieger Wolfgang v . Gronau flog . Diese Strecke
führt von New Pork über Grönland , das Eismeer und Is¬
land nach Deutschland , also in weitem Vogen , wie es auf
der Landkarte erscheinen will . Aber Landkarten , die not¬
wendig flach sein müssen und keine Rundung aufweisen
können , trügen . Auf einem Globus ( Erdkugel ) und in
der Wirklichkeit ist
der „ Umweg

" über
Grönland bedeu¬
tend kürzer als
der „ gerade

"
Weg ,

der gar nicht ge¬
rade ist . Auf die¬
sem Weg « über
das Eismeer hofft
Chamberlin den
Ozean in 11 % bis
12 Stunden über¬
queren zu können .

Die kürzeste
Verbindung von
Deutschland nach
Japan ist nicht et - Das Polslugzeug bei den Eskimos ,
wa die Sibirische
Eisenbahn ; fie führt vielmehr über das Eismeer und das
polare Rußland . Eines Tages werden die Flugzeuge diesen
Weg nehmen ; das Zeppelin -Luftschiff hat ihn schon erforscht ,
und im Sommer fahren bereits Hunderte von Fracht - und
Passagierdampfern unter der Führung von Flugzeugen nach
Archangelsk in Nordrußland durch das Nördliche Eismeer
nach Asien ; wo sich ihnen das Packeis entgegenstellt , bahnen
ihnen Eishrecher den Weg .

Wer Gelegenheit hat , einen Globus zu benutzen , soll
einmal diesen Weg verfolgen ; er wird sehen , datz die Strecke
um ein Vielfaches kürzer ist als der weite Seeweg durch den
Suezkanal und über Indien .

Zwischen Japan und Amerika ist auch ein Luftverkehr
geplant und durch Flüge erprobt , und auch diese Strecke
führt über das Eismeer — von Japan über die Kurilen und
die Aleuten nach Alaska und Amerika — weil sie viel kürzer
ist als die scheinbar gerade Strecke über das Meer oder gar
über die Hawaiinseln .

Weit oben im Norden werden überall Flugplätze und
Venzinlager entstehen , auf Grönland und Island wie auf
den Kurilen , den Aleuten , in Sibirien und Alaska , und in
kommenden Jahren wird man vielleicht von Berlin über den
Nordpol nach San Franzisko fliegen oder aus dem deutschen
Frühling über Eis und Schnee in den japanischen Frühling .

Natürlich gehen solche Zukunftsträume nicht von heute
auf morgen in Erfüllung . Da bleibt noch eine Menge Vor -
bereitungs - und Forschungsarbeit zu erledigen , und die Be¬
sucher der XU . Olympiade in Tokio werden wohl noch mit
dem alten Reiseweg vorliebnehmen müssen .

Die Entwicklung des modernen Pressewesens *

Der Zeitung ergeht es wie all den vielen großen und
kleinen Dingen unseres täglichen Bedarfs ; sie wird ge¬
braucht , ohne datz sich wohl der große Teil ihrer Leser
Rechenschaft ablegt über ihre Herkunft , ihr Alter und über
das komplizierte Verfahren und den umfangreichen Apparat ,
die diese für den modernen Menschen lebenswichtige Er¬

scheinung „ Zeitung
"

hervorbringt .

Der eine sieht die Anfänge oder Vorläufer des modernen

Zeitungswesens in den Pasquillen , den Schmähschriften der

Römerzeit , ein anderer gar legt sie in die Zeit der Blüte

chinesischer Kultur mit ihren Berichten vom kaiserlichen Hof ;
keine dieser Ansichten aber entspricht den Tatsachen . Die

Zeitung im heutigen Sinne ist wesentlich jüngeren Ur¬

sprunges ; sie ist jetzt gerade reichlich 300 Jahre alt . Ihr

ältestes erhaltenes Exemplar — Relation , d . h . Nachricht ,
betitelt — stammt aus dem Jahre 1609 und zeigt dabei noch
nicht einmal das mit dem heutigen Begriff der Zeitung
meist verbundene Merkmal der täglichen Erscheinungsweise .
Es war ein Blatt , von Wanderdruckern mit schlechten Lettern

hergestellt , das sich lediglich auf das Bringen von sensatio¬
nellen Nachrichten beschränkte und noch keine Andeutung der

Vielseitigkeit des behandelnden Stoffes zeigte , wie wir sie
heute von den Zeitung gewohnt sind . Der zeitliche Abstand
zwischen dem Erscheinen der einzelnen Blätter war von dem

Einlaufen der Nachrichten abhängig . Erst mit der Einfüh¬

rung eines planmäßigen Postverkehrs wurde die Erschei¬

nungsweise regelmäßiger , und 1660 erschien die erste deutsche

Tageszeitung .
‘

Uber die ganze Zeitungsgeschichte aber läßt sich eine

enge Fühlung zwischen dem Leser und dem „ Redakteur "
,

heute Schriftleiter genannt , verfolgen . Die „ Briefkastenecke
und die „ Briefe an den Herausgeber " sind ein sichtbares
Zeichen dafür . Aber auch die Einführung anderer Sparten

ist auf Leserwünsche zurückzuführen . Die Zeitung ent¬

wickelte sich so , wie ihre Leserschaft sie

haben wollte .

Kurz vor 1800 brachte die große französische Zeitung

„ Journal des Dubais " auf einem beigefügten Blättchen ,

„ Feuilleton
"

genannt , Unterhaltmmsftoff ; später erfolgte ,
zuerst in der französischen Presse , dre Einführung des

Zeitungsromanes , wobei die Romane Dumas ' eine hervor¬

ragende Rolle spielten , während in Deutschland der Marlitt -

Roman „ Gold - Else
" die Auflage der „ Gartenlaube " sprung¬

haft in die Höhe schnellen ließ . Die Courths - Mahler -

Romane erlebten in 150 Zeitungen zusammen eine Auf¬

lagenhöhe von 27 Millionen . Durch die Veröffentlichung
der „ Geheimnisse der Fürstenhöfe

" im „ 8 - llhr ° Aberrdblatt

wurde die zwischen dem Roman und der Reportage svAende
„ Serie " in das deutsche Zeitungswesen eingeführt . Spater
kam die Kurzgeschichte , deren Vater der bekannte amerrka -

rrische Erzähler Edgar Allan Poe ist , hinzu .

Auf Leserwünsche zurückzuführen ist auch die Einfüh .

rung der Theaterkritik , des Handelsteils , der Sportbericht - -

erstattung und der Film - und Radiokritik . Vor einigen "

Jahren erst mutzte die „ Times "
, nachdem sie ost gegen das

Kreuzworträtsel Stellung genommen hatte , auf dre ^ drin¬

gende Forderung ihrer Leserschaft hin selbst das tägliche
Kreuzworträtsel bringen . Vor allem aber erregte die Be -

teiligung der Zeitung an den geistigen Auseinandersetzungen

zu allen Zeiten das leidenschaftliche Interesse der Leserschaft . ,
Mit der gewaltigen Entwicklung der Fernmeldetechnik

verschwand auch bei den Zeitungen der Mangel an , Nach¬

richten , der vorher oft das Erscheinen des Blattes hrnaus - ;

gezögert hatte . Bon jeher hatte die Zeitung alle Neue - .j
rungen der Nachrichtenübermittlung in ihren Dienst gestellt . |
Der optische Telegraph , die Brieftaube , die erste Eisenbahn ,

'

das Telephon , das Flugzeug und der Rundfunk wurden der

Zeitung dienstbar gemacht . Heute besteht in Deutschland -4

eine zentrale Nachrichtenorganisation im „ Deutschen Nach¬

richtenbüro
"

( DNB .) , das alle Nachrichten sammelt , sichtet -

und an sämtliche interessierten Zeitungen verbreitet . Durch

Austausch der deutschen Nachrichten mit den gleichartigen ;
Büros des Auslandes , z. B . Havas in Frankreich , Reuter !

in England usw ., kommt das DNB . auch zu sämtlichen Aus - ;
landsnachrichten . Daneben aber unterhalten die meisten

Zeitungen noch ihre eigenen Korrespondenten , die sie laufend ■

mit Berichten über die Vorgänge im Ausland versorgen . .
Eine noch größere Förderung als das Fernmeldewesen

wurde natürlich der Drucktechnik durch die Ansorde -

3in
des Zeitungswesens zuteil . An der Stelle der alten ;

presse , die nur 35 zwelleitige Zeitungen in der Stunde -

druckte steht heute die „ Rotationsmaschine , dre 640 000

sechsseitige Zeitungen stündlich ausspeit Der Handsetzer , j
dessen Spitzenleistung 1600 bis 1800 Buchstaben in ,

der j

Stunde beträgt , wird immer mehr vom Maschinensetzer , .4

der stündlich etwa 6000 Lettern bewältigt , verdrängt .

Die wirtschaftliche Bedeutung der Zeitung kommt nicht

nur in ihrem Anzeigenteil zum Ausdruck . Neben den b ^ Ms

erwähnten Faktoren „ Nachrichtendienst ,
und

gungsverfahren
"

steht noch der „ Vertrieb " durch Zeitung
austtäger , Straßenhändler , Kioske , BuchMden und durch

die Poft . Rund 17 Millionen Exemplare sind täglich , abzu -

setzen . Ebenso wie jeder Winkel im Reich dem Nachrichten -

dienst erschlossen ist , wird auch jeder Ort vom Vertrieb

' ^
Interessant ist auch , daß in Deutschland zum Zwecke der i

Papierfabrikation pro Kopf der Bevölkerung zwei Fichten -

bäume jährlich benötigt werden .
'

Alle diese Beispiele zeigen die Vielfalt der geiMen .

technischen und wirtschaftlichen Kräfte , die

werden,nüssen , um dem modernen Menschen ein Bild seiner
Zeit zu geben und ihm im Kampf des Lebens zu menen . I

Spiel In Pilsen .

Seine Gnaden Albrecht von Wallenstein , Herzog von

Friedland und Mecklenburg , Fürst von Sagan , Generalissi¬
mus Kaiserlicher Majestät und Admiral aller Meere der

Christenheit , blickte sich erstaunt und leicht erkältet um , als
er seine Gemächer im Pilsener Stadthaus « betrat . Er , der

es kaum gewohnt war , auch nur eine einfache Verrichtung
selbst auszuführen , dem ein Heer von Dienern jeden Wunsch
an den Augen ablas , fand sich plötzlich allein , ohne selbst
irgendeinen Befehl zur Herbeiführung solcher Einsamkeit ge¬
geben zu haben . Es war bei ihm Sitte , daß er es sagte ,
wenn feine Umgebung ihm lästig fiel , daß er sie wegschickte ,
wenn er beabsichtigte zu arbeiten oder ihm die vielen Ge¬
sichter sonst lästig geworden waren .

Diese Einsamkeit — der Herzog ließ sich nachdenklich
nieder . Seitdem der Streit mit dem Kaiser ernstere Formen
angenommen hatte , verließen sie ihn wie die Ratten ein
sinkendes Schiff . Er war nach Pilsen gezogen . Ein stolzer
Zua war es trotz der Entfaltung allen Prunkes nicht ge¬
wesen , mit dem er die Augen des Volkes blendete . Weitz
Gott , diese Fahrt nach Pilsen hatte eher wie ein eiliger Rück¬
zug ausgesehen . Er stöhnte leise . Was , Rückzug ? Nur nicht
sich selbst betrügen ! Eine Flucht war es gewesen , die Flucht
eines gefallenen Günstlings ins Ungewisse .

Er fuhr auf . Das war gerade etwas Rechtes , daß er hier
träumte , wo es galt , zu handeln . Er tastete nach der Glocke
und läutete . Lautlos öffnete der Leibdiener die Tür und
glitt herein . „ Rostock

"
, forschend sah Wallenstein den Ge¬

treuen an , „ ist keiner der Generale zum Spiel da ? " — „ Die
Herren find alle in ihren Quartieren beschäftigt , Durch¬
laucht !" — „ Aow ? " — „ Der General bereitet die Ver¬
sammlung der Offiziere für heute abend vor .

" — „ So richte
mir den Spieltisch doft am Fenster Öffne es ein wenig !
Diese Bürgerhäuser haben eine zu stickige Luft ! " — „ Durch¬
laucht , es regnet und stürmt !" — Der Herzog sah den Diener
durchbohrend an . Fing der auch schon an , einen eigenen
Willen zu haben ? „ Tue , wie ich gesagt

"
, sprach er grimmig ,

„ und bring
' mir den Mantel !"

In dem schwarzen , pelzbesetzten , talarförmig wirkenden
Mantel schritt er langsam im Zimmer auf und ab . Der
schwer « samtene Fenstervorhang bewegte sich leise vor dem
offenen Fenster . Wallenstein trat an das Schachbrett . „ Laß
doch sehen

"
, murmelte er , „ tret die Macht hat , er oder ich !"

— Gemahl ich stellte er für den Habsburger den schwarzen
König auf , daneben die Hofjesuiten , mit Lamormain an der
Spitze , als Läufer und Springer , den Bayernherzog und den
spanischen Gesandten als Türme . „ Und nun zu mir !"

Für
sich selbst den weißen König , den eine zierliche Krone von
Gold mit blitzenden Steinen zierte . Daneben die Königin ,
feine Isabella , geborene Gräfin von Harrach . Dann Jlow ,
Tertschka . Sparr , Kinsky . Mehr und mehr füllte sich das
Brett . Leise schmunzelnd sah er auf das Spiel herab . Da
standen die Weißen , die Wallensteiner , vor einem verlorenen
Häuflein Schwarzer .

Bedächtig wog er einen Turm in der Hand . Konnte er
ihn für Bernhard von Weimar an seine Seite setzen ?

tjtt , bier öffnuitCL (Sctti . -pdpwr .

letzten Berechnungen . „ Was ist ? Wie stehens ~

Trübe Herzog !" — Er lachte kurz auf . „ Immer stehen sie

bei dir trübe ! Weißt du nichts Besseres ? — Dre Sterne

lügen nicht , Herzog !" — „ Was sagen sie heute . „ Blut ,

Wallenstein lachte schneidend . „ Du irrst ! Da , schmr
^
her

— er wies auf das Schachbrett — , alles fcemtet sich . zum

Siege !" — Seni trat langsam ein und schloß ine Tur Wer

sich . Ein jäher Luftzug schwellte den Vorhang . Er bauschte

sich auf und schlug gegen das Brett . Dre wertzsn Figuren

gerieten ins Wanken , der König schlug um .

Wie gebannt starrte Wallenstein auf das Spiel . „ Steht

so der Sieg aus , Durchlaucht ? " Seni deutete mit nachdrück¬

licher Gebärde auf das Brett .
Der weiße König lag am Boden . Seine Krone war ab¬

gesprungen und über das Spielfeld gerollt . Sie lag dem

schwarzen König , dem Habsburger , zu Fügen . H . B .

II!!!!!»!!!!!!!!!!!!»!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!»»!!!!!»!!!»!« !!!!»!!»»»!»»»»!»»!!»»»»»»»»»»»»»!!»!!»!!!!!!!»!»»!

Denkspori - Äiitaabe .

Für Leute mit scharfem Blick .

II. j
i .

Auf dem Bilde sind einige Dinge nicht mftgezeichnet ,
die nach den Gesetzen der Vernunft und der Logik vorhanden
sein müßten . Wer sieht welche Fehler das Bild enthält ?

( Seife , M .)
( Auflösung in der nächsten Nummer .)
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strichenen Holzwänden des weinig duftenden SaaleS . Sie hatten
sich schnell zwei rotwangige Mädchen ausgesucht , in .t denen sie
nun Tanz für Tanz beisammen waren . Samen sie ab und zu einmal
durstig zu ihren Pokalen zurück , so neckte, » sie Rolf . „ Pack doch an ,
Mensch "

, sagten sie zu ihm . Rolf hatte eine zaghafte Natur und
mochte sich nicht ohne weiteres in einen Flirt mit einem der Bauern¬
mädchen einlassen , weil er es auch nicht betrügen wollte .

Nach einer Weile aber trat ein Mädchen mit einem älteren
Mann , offenbar seinem Vater , in den Saal und setzte sich an einen
Tisch in seiner Nähe . Dieses Mädchen gefiel ihm . Ein wenig
aschenbrödelhast , in einem schlichten Sommerkleidchen , sah es
scheu und begehrlich in das Getriebe der Tanzpaare .

Schließlich holte sich Rolf das Mädchen . Die Musikanten
hatten einen Rheinländer angestimmt ; während Rolf seine Tänzerin
führte , in dem eigentümlich ausgelassenen und doch gar nicht
wilden Rhythmus , sann er darüber nach , warum gerade diese
anmutige Tanzart , die sich allein aus der Nokokozeit erhalten hat , den
Namen der Landschaft führt , in der er sich befand . Den nächsten
Tanz ließ er vorübergehen , um nicht aufdringlich zu sein . Dann
kam , „ aus besonderen Wunsch "

, ein Walzer . Das Mädchen folgte
ihm nun schon so unbefangen , daß es an seiner Brust leise die
Melodie des Walzers mitsang .

Rolf hatte daheim eine Freundin , die schon in der Kindheit seine
Gespielin gewesen war und wohl auch einmal seine Braut sein
würde ; aber noch niemals hatte ein Menschenkind so anschmiegsam
und arglos zutraulich sich seinen Armen überlassen wie dieses
Mädchen . Mrt einemmal stimmte er ein in ihr leises Singen ;
und so summten sie zweistimmig , sie in ihrem dunklen Alt und er
in seinem jttnglingshellen Tenor : „ Schön ist die Jugend "

, und
lächelten einander dabei im Tanzen entgegen .

Als er wieder au seinen Tisch kam , trat in der schwarzen
Armelweste und der grünen Schürze der Hausbursche des „Hotels
zum Schwan " zu ihm mit einem Brief . „Dorfburschen eifersüchtig "

,
stand darin , „da Lage gefährlich , sofort abreisen . " Erst jetzt fiel
Rolf das lange Wegbleiben der Freunde auf . Ärgerlich zahlte er
die Zeche und ging ins Hotel , vergeblich bestrebt , seiner Tänzerin
wenigstens noch emmal zuzunicken , die jedoch gerade eifrig auf
ihren Vater einsprach und nicht links und rechts sah . Schons weil
feiner Ordnungsliebe alles llnvorbereitete zuwider war , weigerte
er sich , die Abreise mit anzutreten unter dem Borwand , um seiner
kunstgeschichtlichen Liebhaberei Ivillen noch einige Tage in derGegend
Verweilen zu wollen . Er begleitete die Freunde an den Bahnhof
und ging auf dem Heimweg noch einmal an der Wiuzerhalle vorüber ,
traf aber das gesuchte Mädchen nicht mehr an und begab sich ver¬
drießlich mit dem Gefühl von mancherlei Unzulänglichkeit zu Bett .

Am nächsten Morgen wanderte er nach Hallgarten und fand
dort in einem bescheideneren Kirchenbau an der Längswand die
sogenannte Schrötermuttergottes , ein allerliebstes Geschöpf aus
dem Volk , von einem unbekannten Steiftet des 15 . Jahrhunderts
als Bildwerk verewigt . Je länger er sich in die Züge der mütterlich
glücklichen und schelmisch lächelnden Frau vertiefte , um so mehr
erkannte er in ihr das Mädchen wieder , mit dem er gestern getanzt
hatte .

Im Weitergehen trat das Madonnenbild immer mehr in
ihm zurück und die Erscheinung des Mädchens um so deutlicher
an ihn heran ; aber er sah jetzt ganz aus dem Alltag gehoben , in dem
Mädchen die Madonna , ein ideales Wesen voll Sanftmut und
Ruhe . Er hatte nur wenig mit ihm gesprochen , es hatte nur Ja und
Nein geantwortet , und er hatte kaum einen Eindruck von seiner
Art , sich zu äußern ; sie hatten nur gemeinsam leise „ Schön ist die
Jugend " gesungen . Die Weise jener Elegie im Walzertakt schwand
ihm jetzt nicht mehr aus dem Sinn ; und nun wußte er auch , daß er
wie ein Traumwandler den ganzen Tag über nach dem Mädchen
gesucht hatte . Das Verlangen nach ihm wurde immer heftiger ,
so daß er iveitet und weiter ins Land hineinlief bis in die Wälder
aus den Höhen .

Int Hotel ließ et sich eine Flasche Johannisberger bringen .
Aber da seine Sinne beschwert waren , tourbe seine Stimmung
mit jeden » Glas verbitterter . In diesem Zustand schrieb er an
seine Freundin . „ Liebe Juliane "

, so schrieb er etwas , „ ich bin
unglücklich , weil ich Dich nicht mehr lieben kann . Ich will ein neues
Leben an fangen ; denn ich habe erkannt , daß das Eure zu weit
entfernt ist von den Urgründen der Natur . Ihr lebt nur noch ein
fiktives Dasein . Ein Dasein im Bollgesühl des Ganzen ist nur einem
naiven Menschen möglich . Lebe wohl ! Ich baute Dir für alles
Gute , was Du mir zugesonncn hast . " Er steckte den Brief selbst
in bei » Postkasten , trank bie Flasche zur Neige und ging in einer
dumpfen Besinnungslosigkeit zu Bett .

So streifte er auch am nächsten Tag wieder umher auf der
Suche nadf dem Mädchen , das ans diesem Lande hervotgegange »»
war unb sich in ihn hineingetanzt hatte . Das lebende Ebenbild
der Madonna aber fand er nicht wieder . Ganz krank pemadjt
durch das Alleinsein unb die Sehnsucht , lag er am Abend m einer
Wiese am Nheinufer , getrennt von bet Vergangenheit , ziellos vor
der Zukunft . Er lauschte einer Ziehharmonika , bte ein Schiffer

auf einem vor Anker liegenden Schleppkahn spielte , unb hörte nicht ,
daß ein Auto auf bet Landstraße hinter ihm hupte unb anhielt
und em Mäbchen ihtn entstieg und auf ihn zuschritt . Erst als eS
chm von hinten die Augen zuhielt , wandte er sich um . Es warJuliane .
In der Überraschung vorbehaltlos beglückt , sprang er auf , schüttelte
»br die Hände und fuhr , als ob nichts geschehen sei , neben ihr in den
„ Schwan " .

Erst in seinem Zimmer fiel ihm ein , wie er durch bie unver¬
hohlene Erfreutheit , mit bet et Juliane begrüßt hatte unb die
5» der großartigen Geste , mit der er sich gestern von ihr losgesagt
hatte , nicht paßte , sich in ihren Augen lächerlich gemacht haben
mußte . Es klopfte an der Tüt , und Juliane schob sich herein „ Wir
haben noch gar nicht über deinen verrückten Brief gesprochen "

,
sagte sie lächelnd . „ Es wat durchaus ernst gemeint , es bleibt dabei ,beteuerte Rolf . Je mehr sie ihn bespöttelte , um so hartnäckiger
versteifte er sich darauf , daß sein Entschluß unabänderlich sei ,das Vergangene abzubrechen und in einem ländlichen Leben wieder
einfach zu werden .

Ganz untiermittelt erschlaffte mit einem Male alle Spannkraft
in Juliane . Die schlanke , blonde Gestalt sank auf einen Stuhl
nieder und legte den Kopf schluchzend auf die Arme am Tisch.
Rolf hatte sie nie so gesehen . Sie wat eine völlig andere . In der
Verlassenheit und Hilflosigkeit wat alles Vertvöhnte , Eitle unb
Herrschsüchtige von ihr abgeglitten , und in holder Verwirrung
erkannte er auch in ihr die Madonna , die Keuschheit , das Kindliche
unb Mütterliche , eine Unschuld dem Leben gegenüber , die nicht
ein Zurück ins Unwissen erfordert , die Ursprünglichkeit der Natur ,die durch verfeinerte Empfindungen nicht verloren , sondern ver¬
edelt war . Ihr tieferes Wesen war ihm nun offenbar geworden .
Sie war ihm ganz neu geschenkt unb inniger als jemals verbunden .
Et zog sie zu sich auf seinen Schoß und tröstete sie liebkosend .

Juliane bestand darauf , ihn in seine Stadt zurückzubringen .
Durch den Morgen des nächsten Tages fuhren sie dahin . Links
von ihnen war der Rhein , rechts waren die Weinberge , dahinter
die dunkelgrünen Wälder und über allem der blaue Himmel .
Juliane ließ den Wagen laufen , unb Rolf war glücklich . Es war ihm
klar , daß er aus einem Zustand der Ermattung unb Verweichlichung
gerettet worden war unb einen Schritt weiter aus bet verspielten
Kindheit in die entschlußseste Mannheit getan hatte .

Hinter dem Dorf fuhren sie vorüber an einem Gefährt mit
einem Zinkfaß , wie es von den Winzern gebraucht wird , um die
Kupfervitriollösung gegen bie Rebenschäblinge in bie Weinberge
zu bringen . Ein Mäbchen , ein weißes Tuch um ben Kopf gebunden ,
hielt die beiden vorgespannten Kühe unb sah in das vorüber¬
rasende Auto . Es war das Mädchen , dem Rolf mit aller Inbrunst
der Jugend nachgeirrt wat . In dieser neuen Sekunde des Vorübet -
sahrens war wohl die Schmerzlichkeit des Abschieds von einer
lieben Erinnerung , aber sie wat ihm nicht mehr gefährlich . Errötend
sah er Juliane von der Seite an , betastete zärtlich mit den Augen
die schöne Linie des lässig gebogenen Nackens unter der kecken
Mütze , der leicht und elegant auf das Steuerrad aufgelegten unb
fest bte Bewegungen des Wagens beftimmenben Hände in ben
Stulpeuhanbschuhen . Die ganze Erscheinung war Ausdruck der
Zucht , ihr Antlitz von bet Klarheit bet Erkenntnis unb selbstbewußter
Entschlossenheit geprägt . Mein Genius ! pachte Rolf . Es war , als
ob Juliane seine Gedanken gehört habe . Sie nickte ihm zu , nahm
einen Augenblick ihre Hand vom Steuer unb drückte kräftig seine
Rechte . „ Schön ist bie Jugend !" klopfte der Motor , aber schneller
und härter als bie Tanzmusik am vergangenen Sonntag in bet
Winzerhalle .

Gebrüder Muck .

Von E . M . Wötzel .

Der Barmbecker Abstinenzler -Verein feierte sein
50jähriges Bestehen im Gasthaus „ Zur WaldgueUe " . An¬
sprachen — Darbietungen aller Art , gaben dem Fest einen
würdigen Rahmen .

Zum Schluß betrat nochmals der Vorstand in Begleitung
eines rüstigen alten Herrn das Podium : „ Liebe Mitglieder ,
ich habe das Vergnügen , Ihnen hier Herrn Muck vorzu -
stellen , er ist mit seinen 90 Jahren ein lebendes Beispiel
unserer Bestrebungen — bitte , mein lieber Herr Muck ,
richten Sie doch selbst ein paar Worte an die Anwesenden . "

„ Tscha , meine Samens und Herrn , wie Sie hören bün ick
neunzig Johr old unb noch iimmer auf

’n Damm , in min
ganzen Leben he ff ick aber auch nich ein ' n Stoppen Alkehool
getrunken !" --

„ Vielen Dank , Herr Muck , unb nun gestatten Sie nur
noch die Frage nach Ihrer werken Familie ? " —

„ Min Frau is gestorb
' n , nur min Bruder lebt noch , der

ks schon zweiundneunzig — ein oller Seefahrer — jeden
Abend is er null !"

verantwortlich für die Schriktleitung : F . (Süntbet in Wiesbaden . — Druck und Vertag der L. Schetleabergschen Hosbuchdruckerei in Wiesbaden, .
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Roman von Hans Heuer

19 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

„ Sag das nicht ! Es gibt Mädchen , denen merkt man
nie an , wie neugierig sie sind ! Ich kannte einmal eine ,
die tat so gleichgültig , daß man meinte , an Stelle des
Herzens müßte sie einen Stein in der Brust haben .
Und als ihr Herzallerliebster bei einer Schießerei um¬
gelegt wurde , nahm sie einen Browning , ging hin zu
dem , der ihm die Kugel in den Kopf jagte — und
knallte ihn nieder , wie es ein Mann auch nicht bester
könnte !"

„ Was hat das mit Neugier zu tun ? "
lächelte Jack

Owen .
„ Gott , bist du schwer von Begriff ! Wir sprachen

doch eben davon , daß , aber was , geh schon ! Ich wette ,
Lizzy würde deinetwegen bestimmt keinen Browning in
die Hand nehmen ! "

„ Wenn du meinst . . .
" Damit schloß Jack Owen

die Debatte über Neugier bei Frauen in dem Sinne ,
wie Jimmy Jeffries sie aufgefaßt hatte . Holte seinen
kleinen Wagen , den er sich erst vor ein paar Tagen ge¬
kauft hatte , aus dem Schuppen und fuhr davon .

Während er sonst über die zum Einfahren des
Motors notwendige Geschwindigkeit nicht hinausging ,
ließ er den Wagen diesmal in ziemlich rasendem
Tempo die King Edward Street hinunterlaufen . Es
war nun schon gleich , was daraus wurde . Er benutzte
ihn doch nicht mehr .

Jack Owen fuhr zum Hafen . Hielt in einer schmalen
Seitengasse und ging zu Fuß zu den Landungsstegen .

Suchte und fand den Besitzer einer kleinen Motor¬
jacht .

„ Ich brauche für heute nacht um zwölf Uhr ein Fahr¬
zeug zu einer Fahrt nach Port Elizabeth ! Können Sie
das machen ? "

Der Mann kratzte sich den Kopf .
„ Machen kann ich alles , roenn es sich lohnt ! Nach

Port Elizabeth , unter zwanzig Pfund geht das nicht !"

„ Ihr bekommt fünfundzwanzig , wenn Ihr Eure
Sache gut macht ! Hier ist eine Anzahlung von zehn
Pfund ! Pünktlich um zwölf Uhr ! "

So , das war erledigt . Die Hauptsache : erst mal
heraus aus Kapstadt . Niemand würde vermuten , daß
er in Port Elizabeth auf der anderen Seite der süd¬
afrikanischen Küste saß . Sie würden glauben , er halte
sich noch hier verborgen , würden in den nächsten Tagen
jedes Schiff unter die Lupe nehmen , das den Hafen
verließ , und er faß unterdessen wohl und sicher da drüben
und konnte in Ruhe warten , bis von Port Elizabeth
aus ein Dampfer nach Australien ging .

Er fuhr gutgelaunt in die Alhambra - Bar .

Lizzy schien ihn bereits zu erwarten . Jedenfalls
kam sie ihm entgegen , begrüßte ihn mit einem Lächeln ,
vor dem Jack Owen immer wieder alle Waffen streckte ,
und zog ihn in eine Nische .

Als sie an dem Baltisch vorüberging , blinzelte sie
dem Mixer verstohlen zu . Der nickte kaum merklich ,

verschwand dann aber für einen Augenblick , um Jimmy
Jeffries telephonisch zu verständigen , daß sein Schützling
wohlbehalten eingetroffen sei .

„ Dein Freund ist wahrscheinlich schon gut versorgt !"

lächelte Lizzy Johnson , den Arm um feine Schulter
legend .

„ Laß mich damit zufrieden !"
sagte er unwirsch . Ich

möchte an die Geschichte nicht mehr erinnert werden .
"

Er machte eine jähe Wendung zu ihr hin . Faßte
nach ihrer Hand , die mit dem Griff des Eocktailglases
spielte .

„ Lizzy , ich will fort
"

, stieß er leise hervor .
„ Fort ? Was heißt das ? "

„ Aus Kapstadt weg will ich ! Ich halt
' s hier nicht

mehr aus . Die ganze Sache mit O ' Eollin paßt mir nicht .
Er arbeitet mit meinem (Selbe , verfügt darüber , als
sei es sein eigenes und behandelt mich wie einen
dummen Jungen . . .

“

„ Das mußt du dir ja nicht gefallen lasten !"

„ Was soll ich denn dagegen tun ? Hinter ihm steht
eine Bande , von denen jeder einzelne für ihn durchs
Feuer geht . Ich stehe allein . Und bei jeder Gelegen¬
heit setzt er mich unter Druck , droht mir , mich hochgehen
zu lassen , wenn ich nicht nach seiner Pfeife tanze . Hab

'

ich das nötig ? "

„ Natürlich nicht !" Sie sah ihn unter halbgeschlossenen
Lidern hervor an . Ihr Lächeln hatte plötzlich einen
anderen Ausdruck . Leiser Spott zuckte darin . „ Dick ist
eben ein Kerl , der ' s versteht ! "

„ Ich will nicht mehr ! Lizzy , ich fahre heute nacht
noch , komm mit !“

Sie blickte ihn erstaunt an .
„ Ich soll mitkommen ? Wohin denn ? "

Er war schon im Begriff , ihr das Reiseziel zu nennen .
Da war ' s , als halte ihn eine innere Stimme davon ab .

„ Nein !"
dachte er . „ Ich sag

'
s ihr nicht , es soll auch für

sie eine Überraschung sein !"

„ Das wirst du schon sehen !"
sagte er .

„ Wenn ich wirklich mitfahren soll , muß ich wisten ,
wohin die Reise geht ! Vielleicht willst du in den
Busch ? "

Er lachte .
„ Viel weiter , Lizzy ! "

„ Oder nach Europa hinüber ? "

„ Nein ! Südwärts .
"

„ Nach Australien ? "

Er nickte .
„ Gehst du mit ? "

Sie überlegte scheinbar . Sah ihn bann an .

Er erschrak fast über den entschiedenen Klang dieses
Nein .

'

„ Nicht ? Ja , aber warum denn nicht ? "

„ Erst einmal habe ich keine Lust , es mit Dick zu
verderben . Du kennst ihn noch nicht . Du weißt nicht ,
westen er fähig ist , wenn man ihn hintergeht . Zweitens
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über — wenn ich wirklich mit einem Mann durchbrenne ,
sann muß dieser Mann ein ganzer Kerl sein ! Verstehst
du das ? "

„ Nein ! "

„ Ein Kerl wie Dick O ' Collin — oder ein Kerl wie
dein Freund Peter Kroll , der sich vor einem halben
Dutzend Männern nicht fürchtet , der plötzlich auf sie los¬
geht , zwei von ihnen im Handumdrehen kampfunfähig
macht und dem dritten den Revolver in den Mund
rammt ! Das imponiert mir — mit so einem gehe ich
durch dick und dünn !"

„ Ja , glaubst du denn , ich könnte . .
Sie lachte so laut und schallend auf , daß er ver¬

stummte .
„ Armer Jack ! Wenn du schon fliehen willst — siehst

du , fliehen ist schon ein Wort , das ich nicht leiden kann !
Ein richtiger Kerl flieht nicht ! Aber wenn du schon ver¬
schwinden willst , dann laß dir eins von mir sagen : Ab¬
schied feiere ich mit dir sehr gern — aber mit dir in die
Welt hinaus ? Nein ! Da bleibe ich schon lieber bei

Pat , wenn er auch in Zukunft vier Zähne weniger hat !"

Jack Owen war konsterniert . Das hatte er nicht er¬
wartet . Er hatte gemeint , sie würde begeistert zu¬
stimmen , ihm um den Hals fallen , würde froh sein , aus

dieser Atmosphäre herauszukommen .

„ Aber ich hab doch Geld , Lizzy ! Ich kann dir doch
jeden Wunsch erfüllen !"

Sie winkte verächtlich ab .

„ Du sprichst wie ein Greis von sechzig Jahren ! Der

braucht Geld , um sich eine Frau zu ködern . Ein Mann
in deinem Alter — wenn Männer in deinem Alter

glauben , einer Frau ein Bündel Banknoten entgegen¬
halten zu müssen , dann sind das — nimm mir '

s nicht
übel — traurige Gestalten ! So — und nun entschuldige
mich einen Augenblick !"

Sie stand auf und verschwand hinter einer Tür , die
in die Küche der Bar führte .

Jack Owen sah ihr nach .
Sah die schlanke , wundervoll gewachsene Gestalt mit

dem tiefen Rückenausschnitt des Kleides .
Und zerdrückte wütend die Zigarette , die er sich

eben angezündet hatte .
Verdammt ! Das hatte er auch noch nicht erlebt , daß

man ihm einen solchen Korb gab ! Tat so , als sei er ein

Waschlappen . t
Plötzlich lachte er .
Ach was ! Vielleicht war ' s besser so , allein zu fahren ,

ohne Anhang aus Kapstadt ! In Sydney gab es auch

schöne Mädels , ebenso schöne wie in Kapstadt .

Wäre gelacht , wenn da nicht eine für ihn drunter
wäre !

Als Lizzy zurückkam , bestellte er Sekt .

War lustig und aufgeräumt wie nie . Stieß mit ihr
an , legte den Arm um ihre Hüfte und küßte sie .

„ Also Abschied ! Ist auch sehr schön ! Wenn ich mal

wieder nach Kapstadt komme , besuche ich dich ! Da

wirst du noch immer in dem alten Laden hier sitzen
und dich ärgern , daß du nicht mitgefahren bist !

Könntest drüben ein Haus haben und Brillanten
und . . .

"

„ Und ein Auto ! "
lachte sie .

„ Ein Auto auch !"

„ Also warten wir mal ab , bis du wiederkommst !

Vielleicht habe ich es mir dann überlegt ! "

Zehn Minuten vor zwölf stand er auf .
Gab ihr die Hand .
„ Gib mir noch

' n Kuß , Lizzy !"

Sie tat es .
Er verließ die Alhambra - Bar . Ging die paar

Schritte zu seinem Wagen , öffnete den Schlag , wollte

einsteigen und prallte erschrocken zurück .

Vor ihm saß , vergnüglich grinsend , Jimmy Jeffries !

„ Was — willst du denn hier ? "
stammelte Jack Owen

und sah seinen ganzen schönen Plan sich in nichts auf¬

lösen .
„ Mich hat da vorhin jemand angerufen und m,r ge¬

sagt , daß du die Absicht habest , eine kleine Reise zu

machen !" meinte Jimmy Jeffries , sichtlich gut gelaunt .

„ Lizzy ? "

„ Namen nennt man nicht , die denkt man nur !"

„ Kröte !"
fluchte Jack . „ Der werde ? - / '

Jimmy hielt ihn am Arm fest .

„ Gar nichts wirst du ! Laß die Lizzy in Ruh ! Das
Mädel ist goldrichtig ! Setz dich hierher und gondele
los ! "

„ Ich fahre nicht nach Hause !" knurrte Jack Owen
verbissen .

Wer redet vom Nachhausefahren ? Komm , sei gemüt¬
lich , Jack ! Fahr uns ein bißchen spazieren — vielleicht
kommt uns dabei ein guter Gedanke !"

„ Was von dir schon für gute Gedanken kommen
können !"

„ Sag das nicht ! Du weißt ja , ich bilde mir ein , ein

Philosoph zu sein ! Und Philosophen haben nur gute
Gedanken , wenn '

s die andern auch nicht zugeben
wollen , um nicht ihre eigene Dummheit bloßgelegt zu
sehen ! "

Zögernd nur hatte Jack Owen den Platz hinterm
Volant eingenommen . Langsam fuhr er jetzt davon .

„ Du hast eine komische Art , deine Mitmenschen im

Stich zu lassen , Jack !"
begann Jimmy Jeffries nach

einer Pause . „ Den einen in der Steppe , den andern

allein zu Haus ! Stell dir vor , morgen früh wäre Dick

gekommen . Hätte dich sehen wollen und dann die Ent¬

deckung gemacht , daß du flügge geworden bist . Was

meinst du , hätte er mit mir gemacht ? "

Jack Owen schwieg . Er starrte geradeaus und über¬

legte krampfhaft , wie er seinen Begleiter los werden

könnte .
„ Siehst du , weißt du nicht ! Oder es ist so schrecklich ,

daß dein Mund sich scheut , es auszusprechen ! Er hätte
mir — bildlich gesprochen natürlich nur — den Hals um¬

gedreht !"

„ Hör auf mit deiner Quatscherei !"

„ Im Gegenteil , ich will ja erst anfangen !"
lächelte

Jimmy Jeffries und sah aus seinen tiefliegenden Augen
zu Jack hin . „ Sag mal , Jack , wieviel Geld braucht man ,
meinst du , zu einer anständigen Geflügelfarm in

Australien ? "

„ Woher soll ich das wissen !"

„ Schade , ich hätte es gern gewußt ! Ich hab mir

nämlich sagen lassen , daß eine Geflügelfarm in Austra¬
lien eine ganz nette Existenzgrundlage ist , trotz des ge¬
flügelten Wortes : Australia is the land of sin , fun ,
sand , sweat , salt , sorrow and sore eyes !"

„ Nicht ganz !"
widersprach Jack Owen , nur um etwas

zu sagen . „ Alles , was du da auszählst : Sünde , Sonne ,
Sand , Schweiß , Salz , Sorge und böse Augen — das be¬

zieht sich nur auf Westaustralien !"

„ Um so besser — dann siedele ich mich eben in

Queensland oder Neuslldwales an !"

„ Du siedelst dich — was willst du damit sagen ? "

Jimmy Jeffries Gesicht bekam einen beinahe pfiffigen
Ausdruck .

„ Ich weiß , daß du ein bißchen schwer von Begriff
bist , Jack ! Aber für dumm habe ich dich nie gehalten .
Mein Vater sagte mal zu mir , als ich mich selbständig
machte : Jimmy , sagte er , du endest im Zuchthaus ,
darauf gebe ich dir Brief und Siegel ! Väter behaupten
manchmal etwas , das sie nicht verantworten können .
Eigentlich dürfte ich ihn ja nicht enttäuschen . Aber ich
habe es mir nun einmal in den Kopf gesetzt , nicht im
Zuchthaus zu enden . Seit Jahren zerbreche ich mir den
Kopf darüber , wie ich das am besten machen kann . Da
gibt mir Dick den Auftrag , die Dienerrolle bei dir zu
übernehmen — eine schwierige Nolle , wie du eingestehen
mußt , nicht wahr ? Aber wir hätten uns das einfacher
machen können , Jack ! Wenn du mir am ersten Tage ge¬
sagt hättest : „ Ich will nicht mit Dick zusammen
arbeiten ! " — hätten wir schon längst in Australien sein
können !"

Jack warf einen mißtrauischen Blick auf Jimmy
Jeffries .

„ Du willst . . .
" ( Fortsetzung folgt .)

Bäume int Minier .

Regen sturm hat schnaufend sie entblättert .
Aufgereckt mit frierend dürren Armen ,
Scheinen sie zu flehen um Erbarmen ,
Während Schnee und Frosthauch sie umwettert .

Lastend tragen sie des Himmels Düster
Und die wolkengrau verhangene Schwere .
Ihre Sehnsucht tastet fort ins Leere ,
Hört der Winde raunendes Geflüster .

Und da ahnen sie , daß wieder böte
Einst sich ihnen sonnhaft hell die Ferne .
Durch das kahle Astwerk steigen Sterne
Und brennt schmaler Streis der Morgenröte .

Säfte sind im Stamm herzties versponnen ,
Ruhn verzaubert , winterhart gebunden ,
Doch zur Zeit im Schicksalskreis der Stunden
Quellend aufzufchäumcn wie ein Bronnen .

Heinrich Leis .

Faschingskrapfen .

Von Jo Hanns Rösler .

Der Konditor Schleckermaul empfahl feine stadtberühmten
Fafchingskrapfen . Sie waren weich wie Butter , locker wie
Watte , innen saftig , außen knusprig und wurden in zehn
Sorten geliefert : acht Sorten gefüllt mit Marillen , Ananas ,
Erdbeer , Pfirsich , Orangenjam , Mandeln , Johannisbeeren
oder Riebiseln , eine Sorte ungefüllt und eine Sorte hohl .

Daneben aber führte der Konditor Schleckermaul auch
Juxkrapfen . Und sie waren nicht weniger berühmt als die
anderen . Was gab er da nicht alles hinein ! Harte Erbsen ,
Sens , Pfeffer , Salz , Zwiebeln , Essiggurken , Rollmöpse , Narren¬
kappen , Konfetti , Kaugummi , Wasierleitungswasfer . Leber¬
tran oder auch , aber das geschah nur auf besondere Bestellung ,
kleine Kakteen .

Die Auswahl war also groß und es kamen viele , die da
kauften .

Eines Tages erschien der ehrenwerte , keinem Scherz zu¬
gängliche , stets in Schwarz gekleidete und zugeknöpfte Ober -
rechnungsrat und Bücherrevisor Zöllner beim Konditor
Schleckermaul .

„ Ich gebe zum Fasching eine bessere Gesellschaft "
, sagte et

würdevoll und er tat , als ob er sich dabei etwas vergäbe , daß
er den Konditor einer persönlichen Anrede würdigte , „ es ver¬
kehren nur wirklich vornehme Familien bei mir — Sie wissen
ja wohl , mit wem Sie die Ehre haben — ich benötige zum
Dessert Faschinaskrapsen in Ihrer besten Qualität , nur Ana¬
nas , wenn ich bitten darf — senden Sie mir zwölf Stück pünkt¬
lich abends 8 Uhr frei Haus . Keine Minute später , keine
Minute früher , verstanden ? "

An welche Adresse ? "
, fragte der Konditor .

Der Gestrenge sah verwundert auf .
- „ Sie kennen mich nicht ? "

„ Ich hatte noch nicht das Vergnügen
"

, sagte der Konditor .
Der Zugeknöpfte nickte :

„ Über den Konditor führt der Weg zur Liederlichkeit —

ich habe selbstverständlich sonst für den Unsinn kostspieliger
Leckereien kein Geld übrig — aber zum Fasching haut man
einmal über den Strang — senden Sie also die zwölf Faschings¬
krapfen , nur mit Ananas , wenn ich bitten darf — an Ober¬
rechnungsrat und Bücherreoifor Zöllner , Parkstraße 12 “

.
Eine Stunde später erschien bei demselben Konditor

Schleckermaul , der lustige , immer vergnügte , jederzeit zu einem
Scherz aufgelegte junge Lehrer Friß Einmaleins und sagte :

„Lieber Herr Konditor , Sie machen doch so wunderbare
Juxkrapfen , zum Fasching kommen einige Schulfreunde und
Kollegen zu mir , backen Sie mir doch ein Dutzend von den
Scherzartikeln , vergessen Sie bitte die Rollmöpse und den Sens
nicht — “ .

„ Vielleicht auch kleine Kakteen ? "
, fragte der Konditor .

„ Aber selbstverständlich "
, nickte der Vergnügte , „ wir sind

lustige junge Leute , die einen derben Spaß verstehen . Meine
Adresse lautet : „ Fritz Einmaleins , Gartenstraße 12 .“

Am Faschingsdienstag lieferte in nettem weißen Dreß und
mit netter weißer Kappe der Konditorlehrling in allen Häu¬
sern der Stadt die bestellten Faschingskrapfen ab . Er brachte
auch das Dutzend dem Bücherrevisor und ein Dutzend dem all¬
zeit vergnügten Lehrer . Am Abend aber , als er mit dem
Konditor abrechnete , stellte sich ein gräßlicher Irrtum heraus .

„ Was ? ? Dem Oberrechnungsrat hast du — “

„ Ich dachte
„ Ihm hast du die Iuxkrapfen gebracht ? "

Der Lehrbub schluchzte :

„ Und dem Lehrer die Ananaskrapfen !“

Konditor Schleckermaul fiel vor Schreck in die Mehlkiste .

„ Zwei Kundschaften verloren !“ jammerte er , „ meinen

guten Ruf verloren ! Mein Geld verloren , denn keiner wird
zahlen ! Was soll man denn nur machen ? Das kann ja gut
werden ! Das ist ja garnicht auszudenken , was daraus wird !

Es war auch nicht auszudenken , was daraus wurde . Denn
am nächsten Morgen brachte die Post zwei Briefe , und als der
Konditor die Absender erkannte , wurde er bleich wie die Käse¬
kuchen der Konkurrenz .

„ Sehr verehrter Herr Schleckermaul
“

, schrieb der junge
Lehrer Fritz Einmaleins , „ Sie haben mir .gestern durch Ihre
Krapfenlieferung einen großen Dienst erwiesen ! Woher wußten
Sie , daß unser Direktor und der Herr Schulrat mit seiner Ge¬
mahlin überraschend bei uns erscheinen würden ? Ehe ich es
verhindern konnte , hatten sie jeder einen Ihrer Juxkrapfen
genonimen und bissen hinein . Schon sah ich den Sens über
die weiße Weste des Schulrates spritzen und die Kakteenstacheln
in der weichen Lippe seiner Gemahlin ! Ich erstarrte zur Salz¬

säule und sah das Unheil über mich hereinbrechen ! Mutz ich
Ihnen erst schildern , mit welchem Gepolter mir ein Stein vom

Heizen fiel , als die Stimme meines Direktors ertönte : „ Hm !

Prächtig ! Ananas !“ und auch die Frau Schulrätin begeistert
nach dem zweiten Faschingskrapsen griff ? Seien Sie meiner

ewigen Dankbarkeit versichert ! Ähr Lehrer Fritz Einmaleins “
.

Und der bärtige , gestrenge Bücherrevisor schrieb :

„ Sie lieferten mir gestern Juxkrapfen ! Diese eigenmäch¬
tige Änderung meines genau gegebenen Auftrages rettete die

trostlose Langweile des Abends . Schon gähnten die Gaste vor

leeren Tellern und leeren Gläsern , es war ein peinliches

Schweigen , da brachte ihr Junge die Krapfen und mißmutig

ging die Schllsiel unter meinen verstimmten Gästen reihum .
Da biß der Erste in die Zwiebel , da lief dem Zweiten das

Wasier in den Vollbart , der Dritte nagte an einem Rollmops
— ich selbst konnte vor Lachen nicht sprechen , zumal mir die
Kaktee am Gaumen saß ! Sie haben den Abend gerettet ! Ich
danke Ihnen ! Und da ich ein gerechter Mann bin und «edem

Dienst sein Lohn werden muß , bestelle ich hiermit für jeben
Sonntag von Ihnen eine schöne Torte . Nochmals Dankeschön
— Ihr ergebener Zöllner , Oberrechnungsrat und Bucher¬
revisor .“ _____________

Schön ist die Tugend ♦ . .

Von Otto Doderer .

Drei junge Leute — Timm , Werner unb Rolf — hatten
plötzlich den Einfall gehabt , einen Wochenend -Ausflug in den

Rheingan zu machen . Sie kamen vom Niederwald ben Rüdes¬

heimer Berg herunter zwischen den Rebenreihen immer näher
an die wie m einer riesigen Schale weit vor ihnen ausgebreitete
Landschaft heran , die ständig vor ihren Auge » blieb , in die sie
gleichsamhinabsankeii , und von der sie nrehr und mehr umfangen
wurden .

Am späten Nachmittag saßen sie ans einer der Hotelterrassen
am Rheinufer in Rüdesheim und waren ,»och unschlüssig , ob sie
die Nacht hier verbringeil sollten . Als aber von Lauste zu Laube
die Tischlämpchenbrannten und die ganze Rheinfront des Städt¬

chens >vie illuminiert war , wogte der Rhein noch so in ihnen , daß

sie leine Ruhe zum Bleiben hatten . Sie wanderten weiter strom¬

aufwärts , bis sie nach etwa zwei Stunden in den mit modernen

Bequemlichkeiten ausgestatteteil alten Fachiverkbau einessAnsthauses
traten , über dessen Tür ein goldener Schwan glänzte , und mieteten

sich dort Zimmer für die Nacht . Das Wasser rauschte vor ihren
Fensterir , die Sterne schienen in ihre Betten , und so sanken sie bald
in einen zufriedenen Schlummer .

Am frühen Sonntagmorgen tourbeit sie geweckt burch Pauken¬
schläge unb schmetternde Blechmusik unb sahen , als sie hinter bie

Vorhänge sprangen , noch bie letzten Gehröcke unb Zylinber eines

Umzuges , der xm dem Haus vorbeigekommen war . Auch bie
Girlanden an den Nachbarhäusern und der Triumphbogen an der

Straßenecke verrieten , oaß sie zu einem Festtag des Dorfes zurecht
gekommen ivaren . Aber sie blieben in eine merkwürdige , frohe und

tiefe Trägheit eingenuimmelt , lungerten während des ganzen
Vormittags im Garten umher und taten nichts weiter , als ihr
Nichtstun auszukosten . Sie ließen ihren inneren Menschen ledig
und los ansschweisen über den Wasserspiegel und die Sonne in sie
hineinscheinen wie in die Reben an den Hängen .

Am Nachmittag jedoch verlangte ihre Jugend nach Bewegung .
Sie beschlossen , an dem Fest teilzuhaben , und gingen nach einem
Bummel über den Festplatz in die Winzerhalle , wo am meisten
junges Volk hineindrängte , um zu tanzen . Timm und Wernes
fühlten sich gleich heimisch in dem Trubel zwischen ben braunge -
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Sonntag , 17 . Januar 1937 ,

Der Meister / Von paul Ernst .

ein Denkmal gesetzt , das steht überall bei den
tn der guten Stube .

"

JÖ/6 Q/ythertfrau
.

*

Beilage des Wiesdaöener - 3Tagblatt5 .

« rJrS btzdt Mitteldeutschlands lebte ein
alter Tischler mit seiner Frau .

Und der Weipenstich ist noch genau so zu sehen wie vor -

n ^ Ie ? rst etwas außer Atem geraten und zieht einmal
tief Luft em , bevor sie auf das zweifache Läuten hin öffnet .

So ging es denn mit dem Meister immer mehr zurück .
Er v̂erbrauchte zum großen Teil di « alten Ersparnisse , er
verkaufte das Haus , er nahm eine Wohnung in dem Mertel ,
toobre Taatöhner und FabrikwcLeiter wohnten : eine eigene
WeMatt hatte er nicht mehr , di « Hobelbank war in der
Wohnstube aufgestellt .

I?ur 1° nervöse Finger haben ! Der halbe
Inhalt der Puderdose liegt auf dem Boden und muß wieder
ausgewlicht werden . Dabei kann Richard jeden Augenblick

. Drei Wochen später wartet Helen wieder , genau wie
immer . Sie rückt die Blumen in der Vase zurecht , deckt den
Teetrsch und schneidet den Kuchen auf . Nur der Wespenstich
am lmken Nasenflügel fehlt . Und Richard steht lache ^ / mit
ehrlichen und anständigen Augen vor ihr , und sie weiß kein
Wort zu sagen .

Den Brief hat sie nie abgeschickt. a .

SBater und Großvater des Mannes waren schon Tischler
gewesen und hatten in dem Häuschen gewohnt , in welchem

. Die Arbeit der Leute war im ganzen
greife,berühmt . . Als der Vater starb , hatte er seinem Sohn
Magt . „ Lag mir kein Denkmal auf den Kirchhof setzen , ich
habe mrr selber ein Denkmal gesetzt , das steht überall bei den
besseren Leuten tn der guten Stube ."

Er hörte lange nichts von ihm . Endlich bekam er einen
H Brief , er habe in Berlin in eine Weinwirtschaft hineinqe -

U heiratet , tn welcher Gesänge und Gedichte vorqetraaen wür -' den , und es gehe ihm gut .

r m
So war er denn endlich allein zurückgeblieben in der

« Oerfitatt ; die acht leeren Hobelbänke standen noch , an denen
früher dre Gesellen gearbeitet hatten : er selber hatte wohl
gelegentlich für einen alten Kunden ein neues Stück zu

e machen , dessen Vorfahren schon bei seinen Eltern hatten ar -
belten lassen : aber das geschah immer seltener , und seine'
Leiste Zett mutzte er verwenden auf Ausbessern alter Sachen .
Maids Stuck von Vater und Großvater aing wieder durch
lerne Hand : er erkannte manches , das er als Kind gesehen
wie es gearbeitet wurde und erinnerte sich dabei an die Ge¬
sellen , welche damals an den Bänken gestanden ; er freute sich ,
? EN die Besitzer das Stück Mt gehalten hatten , er strich mit
der Hand über die schönen Masern , die mit Liebe ausgesucht

b waren .

An einem Vormittag kam ein Handlungsreisender eines
Geschäfts , welches Leim verkaufte und fragte , ob er nicht

. , Schnell noch einmal vor den Spiegel ! Der Wespenstich
ttitd ) einmal , am linken Nasenflügel ist immer noch nicht gut . Schrecklich '
e, aber d °e Helen glaubt , man könne von ihrem Gesicht nichts als diesen
> ums eine I Stich sehen , und das muß zu Richards Ehre gesagt werden '
ich auch , daß an solchen Kleinigkeiten stoßt er sich nicht . Er findet Helen

hübsch . Sie ist genau so , wie er eine Frau haben will ,
mebr ' urück .

* ‘ctne Schönheitsfehler fallen ihm daher nicht auf .

- wahren des vorigen Jahrhundertskamen auch rm Tischlerhandwerk neue Verhältnisse und Zu -
stande aus - Es wurden Magazine eingerichtet mit großen

der Araße hin , in welchen die fertigenMöbel ausgestellt waren , so daß di « Brautpaare , wenn sieam Vormittag ausgesucht hatten , was sie wollten , am Nach¬
mittag schon ihre Einrichtung in der Wohnung haben konn -

- . » ua diese Magazine arbeiteten die kleineren Tischler
auf den Doifern . oder arme Gesellen , die kein Vermögen
hatten und leben Samstag ihr Arbeitsverdienst holen mußten .Da wurde frisches Holz genommen oder gar Holz von
trockenen Stammen , das Fournier wurde fertig gekauft in
papierdunnen Vogen , welche mit der Maschine aesckält

Psuscharbeit geliefert , denn das
Möbelstück sollte billig sein , billiger , wie es der Tischler her -
stellen konnte , der doch keine Ladenmiete zu bezahlen brauchte

Ansverlnst für die dastehende Ware zu buchen
brauchte , aber die Leute waren bezaubert von dem Laden

& Ä ? Ben - den ^ i« eingerichteten Zimmern ,von denen fedes auf den Pfennig seinen ausgezeichneten
Preis hatte , von dem gewandten Herrn in ehrfurchterregen -
dem schwarzen Rock , der sie führte und liebenswürdig und
schnell auf sie einsprach ; und so merkten sie denn nicht wie

i ihnen geschah und glaubten noch sehr verständig einzuhandeln .
Unser Meister machte die neuen Sitten nicht mit . Wenn

W S schüft kaufmännisch be -
’S KmOnELbme die Zukunft , dann

erwiderte er .. „ Ich habe kein Geschäft , sondern ich bin ein
. ®“ f greine weiße Weste stolz , und das ist

Leim bestellen wolle . Der Meister hatte seit langen Jahren
den Leim immer von derselben Fabrik bekommen und lehnte
ab ; aber der Reisende sprach weiter , pries die Billigkeit
seiner Ware , erzählte von den guten Abschlüssen , die sein
Herr gemacht , wodurch er alle andern Geschäfte unterbieten
könne , und redete so viel , daß der Meister nicht wußte , was
er ihm antworten sollte . Er zeigte ihm seine Ärmlichkeit ,
versicherte ihm , daß er nur geringen Bedarf habe und daß
der gedeckt sei : der Reisende sprach wieder von der groß¬
artigen Gelegenheit , kam dann auf sich selber und erzählte ,

nicht abends eine Anzahl Bestellungen nach Hause
schicke , dann fliege er , dann bat er , doch wenigstens einmal
einen Versuch zu machen , damit er einen neuen Kunden vor -
weisen könne : der Meister erwiderte , wenn er einen halben
Zentner Leim habe , dann reiche er lange , und eine solche Be -
stellung könne ihm doch gar nichts nützen : ber andere griff
bas Wort auf und sagte , er werde fünfzig Kilo für ihn vor -
merJen ; der Meister wollte von fünfzig Kilo nichts wissen
und bestand auf fünfzig Pfund ; es wurde noch hin und her
geredet , und endlich ging der Reifende mit der Bestellung ab .

. Aach einer Weile kam die Sendung , aber das war nicht
ein halber Zentner , sondern fünfzig . Der Meister ver¬
weigerte die Annnahme , das Geschäft klagte : die Verhand¬
lung fand an dem Orte statt , wo das Geschäft seinen Sitz
hatte , und der Dreister wurde verurteilt , di « fünfzig Zentner
zu nehmen und zu bezahlen , denn der Reisende hatte be¬
schworen , daß die Bestellung gemacht war .

Der alte Mann hatte noch Geld auf der Sparkasse . Das
hob er ab . In der Ecke , wo das armselige Bett stand , in
welchem er mit seiner alten , gekrümmten Frau schlief , denn
alle guten Möbel hatte er längst verkauft , machte er eine
Diele locker und verbarg unter ihr das Geld . Nun wartet «
er ab , was weiter gegen ihn geschah .

Der Gerichtsvollzieher kam , sah sich in dem ärmlichen
Raum um , fragte , ob er Geld bei sich trage oder sonstwo
aufbewahre ; er schüttelte den Kopf .

Der Rechtsanwalt begegnete ihm auf der Straße und rief
Ast an . Er entschuldigte sich, er müsse seine Pflicht tun , der
Leimfabrikant habe ihm die Sache übergeben , et müsse suchen ,
daß seine Auftraggeber ihr Geld erhielten ; der Meister ant¬
wortete verloren : „ Ja , ja , das jagen die Menschen einem
immer , sie müssen ihre Pflicht tun .

“ Dann fuhr der Rechts¬
anwalt fort , er müsse ihn zum Offenbarungseid laben . Er
kenne ihn . Er sei noch ein Handwerker vorn alten Schlag ,ein Mensch , wie sie heute aussterben , ein Mann , ber noch an
Gott glaube .

Als der Rechtsanwalt diese Worte sagte , da flog ein selt¬
sames Lächeln über bas Gesicht bes Mannes . Er erwiderte :
„ Ich will Sie ja nicht fragen , Herr Rechtsanwalt , ob Sie an
Gott glauben ; diese Frag « kommt mir nicht zu . Ich habe
früher geglaubt ; ich glaube nicht mehr an Gott .

"

Damit grüßte er höflich und ging . Der Rechtsanwalt
dachte lange nach über die Antwort . Er dachte nichts Be¬
stimmtes , denn er wußte überhaupt nicht , weshalb er nach¬
dachte . Aber « s wurde ihm unheimlich zumute .

Es kam ein neuer Rechtsanwalt an das Gericht , ein
junger unverheirateter Mann . Der hatte eine Liebhaberei
Tut aWe Möbel , kaufte bei den Trödlern zusammen ; und da
ihm der Meister als ein geschickter Handwerker genannt
roar , der sich auf die Arbeit nach der alten Art verstand , so
gab er dem das Gekaufte , um cs auf $ugelieren und sonst aus -
Fuoessern . Er sprach oft mit ihm von seiner Arbeit und
Ilaate daruber . daß das alte Handwerk aussterbe , daß nut

Pfuscher übrig seien , welche für teures Geld schlechte
Arbeit liefern , denen man ein gutes Stück nicht anvertrauen
rönne , das in den früheren Zeiten gearbeitet fei , als die

L Leute noch Freude an ihrem Handwerk gehabt haben . Der
x Meister war ein wortkarger Mann : er nickte zu den Reden

des Rechtsanwalts und erwiderte wohl gelegentlich einmal ,das fei alles schön und gut , was der Herr sage
Leute wollten eben heute nicht nwhr bezahlen

'
______

faT,b freilich auch , daß
oer niteiltet nicht billig war .

i entia ^ tiiuS" * * " nach dem andern

Er hatte einen Sohn ; ber war bei ihm in die Lehre ge -
? gangen , hatte sein Gesellenstück gemacht , bann in andern
f Städten gearbeitet ; ber kam zurück als ein Mann Mitte der

Zwanzig , um nun dem Vater behilflich zu fein . Er hielt
I « m alten Mann vor , baß er immer mehr zurückgehen mußte ,
E Aenn er ft fortfuhr , wie er bis nun gewirtschaftet hatte .

I Der Vater hielt seinen Reden nichts entgegen und erlaubte
ihm ganz stillschweigend , einen Versuch nach seiner Art zu

■ ” ^ en ' Da sah er , wie der Sohn Bretter für einen Schrank
r zusammen schnitt . Er schüttelte den Kopf , denn der Sohn paßte
E E unverziMten Bretter aneinander . Dann kam ein Paket■ -nagel zum Vorschein . Er fragte , was das werden solle Der

Sohn erwiderte , das Verzinken mache sich heutzutage nicht
chehr bezahlt ; man nagle die Bretter gut mit starken Draht -
nageln zusammen , und das Fournier decke bann alles Den

I Alten übermannte eine heftige Wut . Er schrie , ihm komme
kein Nagel in die Werkstatt , bei ihm werde ehrliche Arbeit
gemacht , Mid als der Sohn , allmählich auch heftig werdend

- widersprach , da wies et ihn aus dem Hause .

Der Nut rum Liebesbrief .
'

Helen wartet . Eigentlich besteht ihr ganzes Leben nur
aus Warten , aber da sie arbeitet , fällt ihr das nicht auf .
Die täglichen Anforderungen des Berufs nehmen sie so sehr
in Anspruch , daß es ihr nur in beschaulichen Augenblicken
äum Bewußtiein kommt , wie weitgehend ihr ganzes Dasein
von einem einzigen Menschen abhängt .

Richard weiß das vielleicht gar nicht . Er hat sie gern ,und sie gehört zu seinem Leben , wie er zu dem ihren . Es ist
alles für ihn ganz selbstverständlich , und er kommt nicht
eine Sekunde auf den Gedanken , daß es ja schließlich auch
anders fein könnte . Helen ist für ihn da , wann er es wünscht .
Sie hat eine gemütliche kleine Wohnung , bereitet einen aus «
gezeichneten Tee und backt die besten Kuchen der Welt . Sie
hat nie ein Wort des Vorwurfs , wenn er tagelang keine Zeit
Tur sie findet , eie verlangt nicht von ihm , daß er sie jeden
Morgen anruft Sie hat noch nie eine Andeutung fallen
lassen , er solle ihr dies oder das schenken . Wenn er kommt ,bann fühlt er sich bei ihr wohl , und sie teilen ihre Sorgen

I miteinander , das heißt : sie teilt die seinen . Et weiß von
ihren Sorgen nichts .

Aber auch Helen schiebt ihren eigenen Kummer weit weg .
Wozu sich damit beschweren ? Schlimm genug , daß die Stadt
mr . sie nicht lebt , wenn sie Richard auf Reisen weiß . Man
darf nicht zu viel daran denken , und sie tut das auch nur ,wenn sie an der Tatsache des Wartens überhaupt nicht mehr
vorubergehen kann , wenn Richard sich bei ihr angesagt hat .
Dann weiß er auf einmal , daß es einen Fernsprecher gibt .
Dann ruft er an , und Helen findet in solchen Fällen immer
genug Zeit , um alles für seinen Besuch vorzubereiten .
Manchmal begreift sie selbst nicht , wie sie es geschafft hat ,
doch noch mit dem Kuchen fertig zu werden , ein paar Blumen
auf den Teetisch zu besorgen — denn Richard denkt nicht
daran , ihr welche mitzubringen , obwohl er sie ganz sichet sehr
gern . hat — und sich selbst nach der Hetze des Alltags auf -
Mrischen . Wenn Richard dann eintritt , empfängt ihn die
grau , an der er am allermeisten schätzt , daß sie immer sonn¬
täglich wie aus dem Ei gepellt ist und ihn aus ber schlech¬
testen Stimmung herauszureißen versteht .

Auch heute huscht Helen wieder auf leisen Sohlen — es
sst schon spät abends — durch ihre Zimmer , ordnet die Astern
in der Vase , stellt die Zuckerdose frisch gefüllt auf den Tisch
und schneidet den Kuchen zurecht . Ihre Hände zittern ein
wenig bei dieser Arbeit . Es ist schon lange her , daß sie
Richard gesehen hat . Er war auf Geschäftsreisen und hat
lelbstverständlich keine einzige Postkarte geschrieben . Das
mutz sie ihm abgewöhnen . Heute wird sie es ihm sagen .
Ganz gewiß . Es ist eigentlich eine Rücksichtslosigkeit von ihm .

Aber das ändert nichts daran , daß sie sich so auf fein
Kommen freut , wie sie als kleines Mädel geglaubt hat , einst -
mals den Geliebten zu erwarten .

. rlnd als sie Stunden später die Haustür wieder hinter
Richard verschlossen hat und ein wenig verloren und durch¬
einander im Sessel vor dem kleinen Kamin int Wohn¬
zimmer sitzt , da fällt ihr ein , daß sie nichts von all dem gesagt
hat , was sie Richard ganz bestimmt oortragen wollte . Als er
vor ihr stand , mit seinen blitzenden weißen Zähnen und
fernen anständigen ehrlichen braunen Augen , da hat es ihr
bte Rede verschlagen , und nachher war er ins Erzählen ge¬
kommen , hatte sie in dem und jenem Fall um ihre Meinung
gefragt , war glücklich gewesen wieder bei ihr zu fein , und
sie hat darüber alles vergessen .

, 2etzt sitzt sie da , begleitet ihn in Gedanken auf dem Weg
" ach Haus , spürt im Raum noch feine Gegenwart und ist so
aufgewühlt wie immer , wenn er nach kurzen , von niensch -
nchern Erleben erfüllten Stunden aufgeschluckt wird von ber
Großstadt , als wäre er nie dagewesen . Das sind die
schlimmsten Minuten für Helen , und jedesmal hat sie von
neuern das Gefühl , daß sie es nicht mehr ertragen kann .
Sicher wird Richard verstehen , wenn sie es ihm nur sagt , und
da sie zum Sprechen nicht die Energie hat , wird fie ihm
schreiben . Gleich jetzt . Warum soll sie es nicht tun ? Unsere
Großmutter haben doch auch Liebesbriefe geschrieben und be¬
kommen , und die Empfänger haben sich in früheren Zeiten
immer darüber gefreut .

. . ..es ist he « und di « Spätherbstsonne schickt schon einen
schraggestellten , schüchternen - Strahl durch den Vorhangs -
fpalt , als Helen ihr Schreiben beendet hat .

Eigentlich kannst du mir den Vorwurf machen , daß ich
gegen dich unaufrichtig gewesen bin , mein lieber Richard ,denn wenn du mich gefragt hast , ob ich dich gern mag — und
diese Frage kam mir garnicht kitschig vor — bann habe ich bir
ermibert td ) hatte dich gern , sehr gern . Das ist nicht wahr ,Richard , denn ich liebe dich . Ist dir das sehr unangenehm ?
Es tut mir leib , aber ich kann es nicht ändern . Du sollst nicht
glauben , bag ich daraus irgend eine Verpflichtung für dich
Anten will . Das ist meine Sache und soll dich nicht be¬
schweren .

Es macht mir auch weniger Kummer , als du fürchten
magst . Ich hab « meine Arbeit , und ich weiß , daß du mir
beim besten Willen nicht mehr Zeit widmen kannst , als du

• „ st - Schließlich bin ich ja nicht dumm und habe mir
mit offenen Augen mein Schicksal ausgesucht .

Es geht nur mich an , wenn ich jedesmal , wenn dein
Wagen von mir fort um die Ecke biegt , das Gefühl habe , dich
nie wlederzusehen . Es geht auch nur mich an , wenn ich in
den Wochen , während du fort bist , hie und da das Leben
unerträglich finde . Aber du könntest helfen , es mir etwas
leichter zu machen , wenn du einmal in der Zwischenzeit eine
Postkarte schreiben würdest ; wenn du einmal bei mir an -
riefeft ; wenn du einmal etwas mehr Ruhe für mich hattest .

. Helen überlieft ihren Vries , ändert hier ein Wort
streicht einen Satz aus und schreibt einen neuen dazu Als
sie endlich zufrieden ist und den Umschlag schon zugeklebt hat
relßt sie ihn noch einmal auf , lieft bas Schreiben von neuem ,
schüttelt den Kopf , macht ben zweiten Umschlag fertig und
Hebt ihn zu .



Lin Erziehungsproblem — falsch und richtig angepackt .

Aurt kann nicht verlieren « . .

Von O . 6 . Foerster .

Allerlei schöne und unterhaltsame Spiele fanden unsere
Kinder unter dem Weihnachtsbaum . Und nun sitzen sie beim
Lampenschein um den Tisch und probieren alles miteinander
aus . Eltern und Kinder finden frohen Zeitvertreib in diesen
Spielen : Lotto , Domino , Schwarzer Peter , Quartettspiel ,
Dame , Mühle — und was es an sonstigen Tisch - Spielen
noch gibt .

Doch nicht selten geschieht es , daß ein Mission in dieser
netten Tischgesellschaft ausklingt , der mancherlei Bedenken in
uns weckt . Es ist immer die gleiche Geschichte , und viele von
uns werden sie gut kennen . Sie verläuft etwa so :

Wir spielen mit Kurt , Erna und Grete das neue Lotto¬
spiel . Allen macht es anfangs großen Spatz . Kurt hat schon
zweimal gewonnen und die Nummern auf seinen bunten
Karten als erster vorgelegt . Dann wendet sich das Blatt , und
beim dritten und vierten Male verliert Kurt und bleibt
Letzter . Da verliert sich alle Fröhlichkeit aus seinem Gesicht ,
er wird ernst und traurig , vielleicht sogar ärgerlich und
aufgeregt .

„ Aber Kurt !"
lacht die Mutter , „ du kannst doch nicht

immer der erste sein , die anderen wollen doch auch mal
gewinnen !"

Doch Kurts Mitzstimmung wird dadurch nicht gebesiert .
„ Ich will aber nicht verlieren !" sagt er , „ ich will doch
gewinnen !"

So fängt es an . Wenn Kurt beim Spiel verliert , gerät
er in Aufregung und Ärger . Bald gibt es Zank mit den
Schwestern . Erna und Grete spielen allein aus Freude am
Spiel , es macht ihnen gar nichts aus , wenn sie mal verlieren .
Kurt aber ist ganz vom Spielsieber gepackt und will das
Glück mit Gewalt auf feine Seite zwingen . Wenn ihm das
nicht gelingt und er verliert , dann ist er böse und mächtig
enttäuscht und läßt seinen Ärger an den Mitspielern aus .

Zum ersten Male erkennen die Eltern da einen bedenk¬
lichen Sachverhalt : Kurt kann nicht verlieren ! Er erträgt
es einfach nicht ! In der Sorglosigkeit seines Kinderdaseins
sind ihm die Enttäuschungen und Fehlschläge des Lebens
bisher unbekannt geblieben . Und nun , beim Spiel , erlebt
er zum erstenmal , was es heißt , einen Verlust zu erleiden .
Dagegen wehrt er sich . Es scheint ihm , als ob sich hier plötz¬
lich eine unbekannte Macht aufrichtet , die gegen ihn gerichtet
ist und seine Bemühungen zu Fall bringt .

So wie Kurt aber ergeht es vielen anderen Kindern und ,
wenn wir ein wenig Umschau halten , auch vielen Er¬
wachsenen . Sie sind nicht daran gewöhnt zu verlieren und
sie zeigen sich , wenn es doch geschieht , entmutigt und ver¬
ärgert . Im Menschenleben ist es nun aber einmal nicht
anders : jeder von uns erleidet Verluste der verschiedensten
Art , und es kommt für uns daraus an , daß wir uns durch sie
nicht entmutigen lassen .

Doch Kurt weiß noch nichts vom Wechselspiel des Lebens .
Das Schicksal , irgend eine geheimnisvolle Kraft hat sich gegen
mich verschworen , glaubt er , wenn er verliert . Ich habe kein
Glück , ich schaffe es nicht , meinen Willen durchzusetzen . Mut¬
losigkeit und Enttäuschung beherrschen ihn , wenn er im Spiel
vertiert , und die Schwestern klagen , daß er unverträglich und
neidisch sei . . .

Kurts Eltern wissen nicht recht , wie sie Kurts Spiel¬
leidenschaft heilen könnten . So kommt es , datz sie ihm zunächst
eine falsche Hilfe leisten .

Wenn Kurt im Spiel verliert und sein trauriges Gesicht
aufsetzte , dann sagt die Mutter : „ Armer Junge ! Du hast
wirklich ein schreckliches Pech !" Das soll Kurt trösten . In

-Wirklichkeit aber verschlimmert dies Wort seine Miss -

stimmung . Ich habe Pech ! denkt Kurt . Die Mutter sagt es

selbst . Und in seiner Seele setzt sich die Überzeugung fest , datz
er ein besonderer Pechvogel sei und dies Bewußtsein einer
Unterlegenheit gegenüber dem Leben lähmt seinen Mut und

seine Kraft . Nicht nur im Spiel — auch im Leben !

Ebenso wenig aber half die Mutter Kurt , als sie mit
den anderen vereinbarte , Kurt beim Spielen gewinnen zu
lasten . Damit stärkte sie nur seinen Glauben an das
Jmmer - Eewinnen -Müsten und seine Unfähigkeit , Verluste zu
überwinden .

Nein , hier müssen wir Kurt auf eine ganz andere Weise
helfen . Er verträgt es nicht , einmal der Verlierer zu sein .
Also müsten wir ihn erziehen , das Verlieren zu ertragen !

Es gilt dabei zunächst , Kurt überhaupt den Sinn des

Spielens zu enthüllen . „ Siehst du "
, sagen wir , „ dir macht

es nur Spaß , wenn du gewinnst . Aber wir sind doch noch
vier , die mitspielen und die auch gern mal gewinnen möchten !
Und wir spielen doch nicht deshalb , damit einer von uns

immerzu gewinnt und alle anderen verlieren , sondern weil
das Spielen uns Freude macht . Ob wir gewinnen oder ver¬
lieren , darauf kommt es gar nicht so sehr an .

“

Das gibt Kurt zu denken . Und wenn er dann merkt , datz
es wirklich so ist . datz wir selbst zum Beispiel uns gar nicht
ärgern , wenn wir verlieren , dann wird er vielleicht auch den

eigenen Verlust nicht mehr so schmerzlich empfinden .

Und dann müsten wir ihm noch eins klar machen : „ Deine

Schwestern freuen sich auch ordentlich , wenn sie zuerst mit

ihren Karten fertig sind . Du weißt ja selbst , wie fein das

ist . Wenn du dich mit ihnen freust , wenn sie gewinnen , gibt
es überhaupt keinen Ärger . Da ersetzt einem das Mitfreuen
den eigenen Verlust .

"

Wenn die Spielleidenschaft Kurts noch in den Anfängen
steckt , dann kann man mit solchen Hinweisen noch viel aus¬

richten . Da ist es auch noch gut möglich , Kurt zum Verlieren

zu erziehen , d . h . ihn daran zu gewöhnen , über Verluste Hin¬

wegzukommen . Gleich , nachdem Kurt die ersten Male Ver¬
lierer im Spiel blieb , geben wir ihm ein ermutigendes Wort :

„ Du kommst auch noch mal zum Gewinnen ! Verlieren mutz
jeder einmal !" oder eine tröstende Anerkennung : „ Beinahe
wärst du erster geworden , hast ja schon fast alle Karten vor¬

gelegt !"
Solche Worte Helsen Kurt schneller über die Ent¬

täuschung des Verlorenhabens hinweg und lasten ihm das
Verlieren als etwas erscheinen , das gar nicht so schlimm ist ,
wenn man nur den Mut zu neuem Anfängen behält .

Aber wir haben noch eine andere Möglichkeit , Kurt über

seine Haltung hinwegzuhelfen . Enttäuschungen und Verluste
meistert auch im Leben der am besten , der in innerer Festig¬
keit auf sich selbst vertraut . Kurt ist ein Junge , der doch
schon in die Schule geht und allerlei gelernt hat . Packen
wir ihn einmal bei der Ehre ! „ So ein großer Junge

"
, sagen

wir ihm , „ ärgert sich doch nicht mehr , wenn er beim Spielen
verliert . Beim Spiel ist viel Glück dabei . Aber in der Schule
und im Leben geht es auch nicht nach Glück und Zufall . Du

hast doch schon lesen und rechnen gelernt — weil du dich an¬

gestrengt hast und fleißig gewesen bist . Zu Anfang war das

auch manchmal schwer . Wenn du da gleich traurig und ärger¬
lich gewesen wärst , dann könntest du heute nicht lesen und

rechnen . Und was ein großer Junge ist , der muß sich zu¬
sammennehmen können , auch wenn mal etwas nicht nach
seinen Wünschen geht .

"

Mit solchen Gesprächen , für die jede Mutter die rechten
Worte sicherlich zu finden weiß , wächst auch in der Seele des
von Spielleidenschaft ergriffenen Kindes allmählich die Er¬
kenntnis : Ja , es gibt ein Schicksal, das uns manchmal , im

Spiel und int Leben , verlieren läßt . Aber das geht nicht
nur dir sondern jedem Menschen so . Und muß auf seine
eigene Kraft vertrauen , die Unglück und Enttäuschung über¬
winden hilft , und nach dem Verlieren sagen können : Vorbei !
Nun fang

'
ich von frischem an !

Ehrfurcht vor dem täglichen Brot !

Brot darf in keinem Hause umkommen .

Brot ist etwas Heiliges . Es ist ein Symbol : das täg¬
liche Brot , das der Mensch braucht , um leben zu können
und um das er im „ Vaterunser

" bittet . Wer Brot fortwirft ,
versündigt sich . Diese Auffassung wurde uns schon als Kinder
von der Mutter ins Herz gepflanzt , und wenn in späteren
Jahren wirklich einmal die Hand ein Stück Brot achtlos in
den Abfalleimer werfen wollte , so zuckten wir zurück in jähem
Schreck : Nein — Brot darf nicht fortgeworfen werden , es
wird immer noch einmal sich auf irgendeine Weife verwenden
lasten , und fei es , daß man es einem hungernden Tiere
gäbe . . .

Leider ist nicht in allen Menschen diese Ehrfurcht vor dem
täglichen Brot so tief verwurzelt , wie es der Fall sein sollte .
Wie wäre es sonst möglich , daß noch immer so ost Brot fort -
aeworfen wird oder buchstäblich verdirbt ? In den Müll¬
kästen werden Brotrest « gefunden , die Schuldiener wissen ein
Lied davon zu singen , wie ost in den Papierkörben der Schul¬
klassen noch ganze Frühstückspakete gefunden werden . Und
mancher berufstätige Mensch hat es gewiß schon erlebt , daß
selbst erwachsene Menschen ihr Brot fortwarfen , weil sie an
diesem Tage gerade keinen Hunger hatten .

Wo bleibt da die Achtung vor dem täglichen Brot ? Man
soll das Schicksal nicht herausfordern . Wer heute Brot fort¬
wirst , wird vielleicht noch einmal in seinem Leben so bitter
hungern müssen , datz er selbst das kleinste Stückchen trockenen
Brotes achten lernt . Vielleicht wäre das sogar der einzige
Weg , um den vielen Achtlosen die Ehrfurcht vor dem Brote
beizubringen . . . .

Von Kindern kann man nicht verlangen , daß sie sich ihrer
Verantwortungslosigkeit bewußt sind , wenn ihnen daheim
die Mutter mit schlechtem Beispiel vorangeht . Die Hausfrau
und Mutter hat vor allem die Pflicht , darauf zu achten , datz
in ihrem Haushalt kein Brot umkommt . Wer Brot weg¬
wirft , schädigt sein Volk . Brot darf nicht verderben , nicht
verschimmeln . Brotkanten , di « nicht gegessen wurden , müssen
trocken und luftig aufbewahrt werden , später kann man sie
reiben und noch immer eine schmackhafte Brotsuppe davon
kochen .

Wichtig ist vor allem , datz die Mutter auch ihre Kinder
in diesem Sinne frühzeitig zur Achtung vor ,

dem Brote er -

BSie
sollte nicht schelten , wenn ihr Kind einmal sein

stück wieder mit heimbringr , weil es keinen appetit
. Wird dem Kinde das Frühstück in einer Blechdose mit -

aegeben , so halten sich di « Brote auch bis zum Abend und
können noch immer gegessen werden , und es ist bester , das

Frühstück wird wieder mitgebrcubt als datz es in den Papier -
korb geworfen wird , aus Angst , Mutter könnte zanken ! Da¬

neben soll man dem Schulkinde natürlich nicht mehr Brot

mitgeben als es essen kann . Wenn ein Kind mehrfach einen
Teil seiner Frühstücksbrote wieder mitbringt , so sollte ihm
die Mutter eben weniger einpacken , vielleicht kann ein Apfel
oder anderes Obst dafür einen guten Ersatz bieten .

Dieselbe Einwirkung von feiten der Hausfrau ist natür¬

lich gegenüber den Hausangestellten notwendig . Auch hier
darf die Hausfrau nicht dulden , datz Brot achtlos fortge¬
worfen wird .

Ls geht um die wurst !

Sieben Professoren und eine Wurstscheibe .

In einer Gesellschaft von Leipziger Professoren wurde
unlängst die Frage aufgeworfen :

„ Warum wird die Wurst schief durchgeschnitten ? "

Hierauf haben sich sieben der gelehrten Gäste sehr ver¬
schieden geäußert , und zwar :

1 . Unter unendlichen vielen schiefen Schnitten kann der
gerade nur einmal getroffen werden .

2 . Weil man bei der runden Gestalt die Besorgnis hat ,
das Wurstscheibchen könnte davonlaufen .

3 . Weil die elliptische Form anmutiger ist .
4 . Weil di « elliptische Form sich dem länglichen Zuge der

Wurst mehr anpatzt .
5 . Weil die Wurstscheibchen bei der elliptischen Gestalt

größer ausfallen .
6 . Nach dem mechanischen Verhältnis der Wurst zur Hand

läßt sich die Wurst leichter schief als gerade durchschneiden .

7 . Weil aus den schiefgeschnittenen Scheibchen die Fett¬
grieben minder leicht herausfallen als aus den gerade ge¬
schnittenen .

Wer har Recht ?

Auf Grund genauer Studien über diesen besonderen Fall
glaubt man heute die dem Menschen ange6oiene Trägheit
als den wahren Grund des schiefen Wurstschnittes ergründet
zu haben . Denn , so wird argumentiert , man vermeidet die
vermehrte Muskelanstrengung , indem man schief schneidend
den Ellenbogen dem Bauch aus dem Wege gehen und sanft an
den Hüsten vorbeigleiten läßt .

Was sagen wohl die Hausfrauen und Messerschmiede zu
dem Problem ?

Allerlei Wintersalate .

Krautsalat . 1 Kilogramm Kohl , 50 Gramm Speck
oder Öl , 1 feingehackte Zwiebel , Salz , Pfeffer , Essig . — Der
Kohl wird feingehobelt , gebrüht , gargedämpst . Der Speck

wird ausgebraten , Zwiebel und Essig werden hinzugegeben
und alles mit dem Kohl vermischt .

Schwarzwurzelsalat . Man schabt und schneidet
die Schwarzwurzeln wie $um Gemüse , wascht sie , kocht sie in
wenig Salzwasser weich und gießt sie zum Abtropfen auf

einen Durchschlag . Dann bereitet man eine Eiertunke und
gibt sie an die Schwarzwurzeln .

Rote - Rüben - Salat . Die roten Rüben werden
gewaschen , in Dampf weich gekocht , abgegossen , geschält und
in feine Scheiben geschnitten . Dann vermengt man Salz ,
Zucker , Öl und Zitronensaft und gießt dies nebst etwas
Kümmel über die roten Rüben .

Selleriesalai . Die Sellerieknollen werden ge¬
waschen , weichgekocht , geschält und in Scheiben geschnitten .
Im übrigen wird er zubereitet wie der Rote -Rüben -Salat .

Blumenkohlsalat . Der Blumenkohl wird geputzt ,
gewaschen , in kochendes Salzwasser gegeben und weichge¬
kocht , doch so , datz er noch kernig bleibt . Dann wird er
zubereitet wie Selleriesalat , nur ohne Zucker .

Rotkrautsalat . Di « äußeren Blätter werden
entfernt , das Kraut sehr fein gehobelt und in einem Tuche
mit einem Fleischklopfer einige Zeit lang tüchtig geklopft .
Dazu gibt man feingeschnittene Zwiebeln , wenn nötig , noch
etwas

‘
Salz , Olivenöl und Zitronensaft . Manche lieben

eine kleine Gabe Zucker dazu .

Faschings - Kostüme !

* -»

A

i ' " /oi
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- Pagode ». Schwarze Hosen .
Weißes Oberteil mit großem
Stagen . Blaue Pagoden -
ärmel , silberbestickt . Silber¬
gürtel . Blaue Feder am Sil -
bechut . Ullstein -Sch N.V3I95

^ Juantta *. Ein spanische »
Pharttasiekostüm mit schwar¬
zen , rotverschnürten Hosen ,
buntbesticktem schwarzen Bo¬
lero ».gelber Schärpe . Roter
Hut . WsteM -Schnitt V8201

„ Prinz Karneval lockt überall , ,
Kostüme müssen sein ! •
Kommt lustig her zum Maskenball , *

Zum frohen Stelldichein "
.

Ein besonderer Reiz des Faschings ist jeweils die

Kostümierung in Gewändern fremder Völker . Den einzelneir
Temperamenten und Figuren stehen triele Möglichkeiten
offen . Die eine kommt im „ Broadway

"
, einem Hosenkostüm

ttn Stil der Steptänzer , mit Blume im Knopfloch , Zylinder
auf den Locken , die andere — weil Sparsamkeit dort

Nationaltugend oder - fehler — im kurzen , Bunt tarierten

Faltenrock der „ Schottin
"

, mit schwarzer Jacke , roten Auf -

schlägen , Goldknöpfen und weißem Kittel . Feuttge
„ Ungarinnen

“ erscheinen in weißem Rock und Ärmel , dre

grün , rot , gold besetzt sind . Der Kopfschutz ist in den gleichen
Farben gehalten , das rote Mieder ist goldverfchnütt , dazu
rote Stiefel .

Vorn Ebro Juanita kommt ,
Glutäugig , Spaniens Schöne ,
Der Ferne Osten selbst fehlt nicht :
Graziös zeigt die Pagode
An ihren Ärmeln das Gesicht
Von Chinas Dächermode .

Masken -
,

Trachten -
,

Dirndl - Stoffe
Alles was man zum Karneval trägt . Hierzu Ullstein -

' Schnitte , originelle Knöpfe , Schmuck , Diadems

karnevalist . Kopfbedeckungen jeder Art , finden Sie

in großer Auswahl in unseren Spezial - Abteilungen

KRUGER & BRANDT

vorm . S . Blumenthal & Co .



Ällgemeininfeküon tarnt sich also entwickeln , ohne daß an der
Stelle der ersten Verletzung besonders alarmierende Zeichen
entstehen . Aber gerade diese Fälle sind als besondere War¬
nung für die Sorgfalt bei der ersten Hilfe anzusehen .

Bei einem anderen Verlauf kommt es im Bereich der

Sprecher und Sänger ohne Aehlkspf
Von Profesior G . Panconcelli -Calzia , Hamburg ,

Direktor des Phonetischen Laboratoriums der Universität .

Verletzung selbst zu einem Fortschreiten der Zeichen der Ent¬
zündung . Die Keime wandern dann nicht gleich in das Blut
und damit in den ganzen Körper , sondern sie beschreiten den
Weg der Lymphbahnen und wandern dort Schritt für Schritt
weiter . Es kommt dann zu der bekannten Entzündung dieser
Lymphstrahen , die sich beispielsweise am Arm als der gefürch¬
tete „ rote Streifen "

zu erkennen gibt . Im allgemeinen ge¬
lingt es bei rechtzeitigem chirurgischen Eingreifen , die Ent¬
zündung wieder abzuleiten .

Immer wieder aber bleibt es das Ziel , die Entstehung
all dieser Blutvergiftungen zu verhüten . Die erste Hilfe er¬
fordert nur zielsicheres Handeln und ein bißchen Nachdenken ,
denn ist sie berufen , solche lebensbedrohlichen Komplikationen
der Wundbehandlung zu vermeiden . Gröhe Fehler werden
aber bei der sogenannten Wundreinigung gemacht . Sie soll
bester ganz unterbleiben , als daß sie zu tieferer Infektion
führt . Eine natürliche Wundreinigung ist das Bluten . Ein
geringer Blutverlust ist nie schädlich, denn diese lebenswich¬
tige Flüssigkeit bildet sich so schnell neu , dah ein kleiner Ver¬
lust keinerlei Nachteil hat . Da aber eine kleinere Blutung
imstande ist , den Wundgrund einer Verletzungsstelle mecha¬
nisch zu reinigen und zwar ohne dah die darauf gelegenen
Keime in die Tiefe transportiert werden , so kann die Blu¬
tung zunächst ohne weiteres als unschädlich und sogar vorteil¬
haft zugelassen werden . Eine zusätzliche Reinigung durch die
Helfer muh sich meist auf Säuberung der Wundumgebung
außerhalb der Wundränder beschränken . Es muh dabei sorg¬
fältig darauf geachtet werden , dah man sich dem Wundrand
nicht zu sehr nähert und immer in einem pastenden Abstand
bleibt . Zur Reinigung der umgebenden Haut können alko¬
holische Flüssigkeiten Benzin , Kölnisches Wasser , aber auch
einfach Master und Seif « benutzt werden . Nach sorgfältigem
Trocknen geht man an die keimfreie Bedeckung der Wunde .
Jede Verletzung erfordert einen Schutzoerband , der sich nicht
verschiebt und selbst keimfrei ist . Di « Freiluftbehandlung bei
Wundheilung ist erst im weiteren Verlauf , wenn sich

'
die

wunden Stellen ganz geschlosten haben und sich wieder eine
Mderftmsdsfähige Haut gebildet hat , möglich . Im eigent -
lrchen Wundstadium ist sie nur unter besonderen Bedin -

löglich . Im eigent -
----- , ____ _____ besonderen Bedin¬

gungen , meistens bei Bettruhe und besonders eingerichteter
Wnmj möglich . Bei kleineren Verletzungen , die einen
nrcht hindern weiterzuarbeiten , soll daher jede Wunde bedeckt
werden , um weitere Verunreinigungen zu verhüten . Der
Verband soll gut sitzen , aber nicht „ luftdicht

"
sein .

füllten sich auf die Dauer nicht . Diese Instrumente störten und
reizten beim Schlucken und fachten die umgebenden Gewebe
zu Entzündungen an . Weiter strengten sie die Atmungs¬
muskulatur zu sehr an . Der Luftverbrauch ist mit dem künst¬
lichen Kehlkopf etwa sechsmal so groh wie bei der natürlichen
Stimmbildung , und die dabei geleistete Arbeit steigt sogar
auf das Achtfache der Arbeitsleistung wie beim normalen
Sprechen . Außerdem waren diese Vorrichtungen schon von
vornherein dem Schicksal geweiht , das den meisten ähnlichen
Vorrichtungen beschieden ist , sie wurden leicht beiseite gelegt ,
und der Kranke half sich in irgend einer anderen Weise , zumal
ihm immer noch die Möglichkeit übrig blieb , sich mit Hilfe
einer Art „ Flüstersprache "

zu verständigen . 2m Ausland wer¬
den heute noch derartige künstliche Kehlköpfe hergestellt und
angewandt . 2n Deutschland ist man von der Anwendung eines
Instrumentes endgültig abgekommen . Dafür wird die Ver¬
feinerung der Vervollkommnung der Entwicklung und Aus¬
bildung des „ fliehenden Aufstohens

" um so mehr gepflegt .
Diese eigentümliche Stimme bedeutet einen großen Fortschritt
gegenüber der Anwendung von künstlichen Kehlköpfen , denn
da der Kranke nach der Erlernung dieses Verfahrens von jeder
fremden Hilfe unabhängig ist , die eigenen Fortschritte vervoll¬
kommnen kann , Vertrauen und Hoffnung schöpft , so wird er
dadurch zum fortgesetzten Üben angespornt . Diese neu er¬
worbene Stimme ist sogar stark und modulationsfähig ( ein
Kranker wies einen Umfang von zwei Oktaven auf ) . Wer
sie richtig erlernt hat , kann seinem Berufe nachgehen . So kenne
ich aus eigener Erfahrung und aus dem Schrifttum 2ndu -
strielle , 2uristen , Beamte , die ihr Unternehmen oder Amt auch
weiterhin beibehalten konnten , ja , es ist sogar ein Pfarrer be¬
kannt , der jeden Sonntag drei Predigten hält und seiner Ge¬
meinde auch vorsingt — ohne Kehlkopf .

Am Ende erhebt sich die Frage : Muß unbedingt der Kehl¬
kopf entfernt werden ? Ist dieser Eingriff nicht durch eine
andere Behandlung zu ersetzen . „ Unter bestimmten Umständen
gewiß

"
, lautet die Antwort , die sich vorwiegend auf den ge¬

fürchteten Krebs bezieht . 2ch fragte gelegentlich einen Fach¬
arzt , weshalb er der Stimm - und Sprechberatungsstelle des
Phonetischen Laboratoriums keine Kchlkopflosen rnchr zuweise .
Er antwortete : „ Seit Jahren operiere ich derartige Fälle nur
selten : die meisten bestrahle ich !" 2n der Tat nimmt die Ra -
dium - Bchandlunq auch des Kehlkopfes beständig zu ; das geht
auch aus den Verhandlungen des Dritten Internationalen
Kongresses der Halsärzte hervor , der im August 1936 in
Berlin stattfand . Deutsche und ausländische Spezialisten mit
langjährigen Erfahrungen aus dem Gebiete der bösartigen
Geschwülste des Kehlkopfes berichteten über die günstigen Er -
gebnisie einer Radium -Bestrahlung . Diese Äußerungen sollen
aber nicht etwa dahin verstanden werden , als ob heute eine
Bestrahlung den operativen Eingriff ein für alle Mal ver¬
drängt habe . Die Bchandlung richtet sich immer je nach dem
Fall , und es ist Aufgabe des betreffenden Facharztes , sie zu
bestimmen . Es wäre i ebenfalls zweckmäßig , wenn jeder , etwa
vom vierzigsten Lebensjahre an , der Störungen in der Stimm -
aebung spürt (besonders dann , wenn sie von Schluckbeschwer¬
den begleitet sind ) , sofort zu einem Facharzt oder sonst in eine
amtliche Stimm - und Sprechberatungsstelle ginge und sich von
Zeit zu Zeit untersuchen ließe . Selbstverständlich ist nicht jede
Stimmstörung auf eine organisch « Ursache , geschweige denn
nur auf Neubildungen zurückzuführen , sie kann auch rein
funktioneller also verhältnismäßig harmloser Natur fein , aber
jedenfalls ist eine ständige Beobachtung durch einen Fach¬
mann immer zu empfehlen , damit er gegebenenfalls rechtzeitig
eingreifen kann . Alle Forscher stimmen darin überein , dag
durch frühzeitige Erkennung bösartige Geschwülste mit großer
Wahrscheinlichkeit erfolgreich zu bekämpfen sind .

Der Ausdruck Blutvergiftung wird in den letzten Jahren
weniger benutzt als früher und auch in Laienkreisen häufig
durch das fremde Wort „ Sepsis

"
erseht . Da aber beide Be¬

griff « sich keineswegs decken und es ganz verschiedene „ Eiste "
gibt , die eine Blutvergiftung bewirken , sollte lieber wieder
das deutsche Wort mehr für das Krankheitsbild benutzt wer¬
den , da es auch verständlicher ist .

Eine Blutvergiftung entsteht im allgemeinen durch das
Eindringen feindlicher Stoffe in di « Tiefe des Organismus .
Die Eintrittspforte ist meistens eine äußer « Wunde : es kann
aber auch einmal eine innere Wunde sein . Da also eine Ver¬
letzung Ursache der Blutvergiftung werden kann , haben wir
all « die Aufgabe , Wunden so zu behandeln , daß diese ost
schwere Verschlimmerung vermieden wird .

2m Augenblick jeder Verletzung der äußeren Haut oder
auch der Schleimhaut erfolgt in den meisten Fällen bereits
eine Infektion der Wunde mit feindlichen Keimen . Es muß
unser Ziel sein , den Abwehrkampf des Körpers gegen die
Krankheitserreger an Ort und Stelle ablaufen zu lassen , an
der Grenze selbst also gleichsam „ ins 2nnere des Landes " und
nicht erst in die Tiefe geraten zu lassen . Die erste Hilfe hat
daher immer den Sinn , das Eindringen der Keime in die
Tiefe zu verhindern . Solange sie nämlich an der Oberfläche
bleiben , vermag der Körper alle seine Abwehrkräst « an diese
eine Stelle des Kampfes zu senden . Dringen die Erreger
aber in die Tiefe und greisen an den verschiedensten Stellen
des Organismus von innen aus der Blutbahn an , so wird
diese Verletzung nicht mehr eine örtliche Erkrankung sein , son¬
dern den Charakter einer schweren Allgemeinerkrankung ,
einer allgemeinen Blutvergiftung haben . Es kann sogar ein «
harmlos erscheinende Verletzung Ursache einer solchen Über¬
schwemmung des Blutes mit giftigen Stoffen werden . Di «
eigentlich verursachende Wunde selbst kann bereits auf dem
Wege der Heilung sein , aber ihr « Folgen sind dann außer¬
ordentliche schwere .

Die Zeichen einer allgemeinen Blutvergiftung sind meist
sehr heftig und zeigen sich in Fieber , Schüttelfrösten , Schweiß¬
ausbrüchen , starker Mattigkeit und einem sehr schlechten All -

Wie entsteht die Blutvergiftung ?
Der Körper hilft sich selbst . — Anzeichen der Allgemeinoergiftung . — Lieber garnicht , als falsch reinigen .

Stellt man einem Laien die Frage „ Wo wird die Stimme
gebtldet ? , so antwortet er : „ 2m Kehlkopf — mit den Stimm¬
bändern . Doch trifft das nur auf den gesunden Menschen zu .

Nicht selten hört man in Geschäften , in der Straßenbahn
Menschen mit einer eigentümlichen Stimme sprechen . Sie klingt
tief , etwas knarrend , heiser ; da trotzdem die Laute scharf ge¬
bildet werden , |o sind sie meistens gut zu verstehen . Beob¬
achtet man derartige Sprecher näher , so sieht man , daß sie ein
tnehr oder weniger verstecktes Läppchen da tragen , wo sonst der
Kragen zu sitzen pflegt ; und weiter fällt es auf , daß der Vor -
derhalsteil — da wo wir Gefunden den Kehlkopf aufweisen —

flach ist . und eine meistens deutlich sichtbare l ' -förmige
Narbe zeigt . Diese . Menschen haben keinen Kehlkopf . Er war
zwar früher da , mußte aber aus einem triftigen Grunde ( 2n -
fektlonskrankhert , bösartige Geschwulst , Unfall usw .) operativ
entfernt werden .

1 ’

Wie ist ks aber möglich , die Stimme ohne Kehlkopf zu -
standezubringen . Bilden sich denn neue Stimmlippen ? Nein ,
fte wachsen leider nicht nach , zumal der ganze Kehlkopf ent -
f61 !11

,
teme Verbindung mehr zwischen Luftröhre

und Mund besteht . Die Menschen atmen durch eine Öffnung
in der Luftrohr « kurz oberhalb des Brustbeinansatzes ; daher
mutz durch ent Eazeläppchen stets für Schutz gegen Staub , zu
große Kalte usw . gesorgt werden , will man Erkrankungen ver¬
meiden . Der Kehlkopfiwe hat also einen anderen Weg zu gehen ,um die Stimme zu bilden .

Dieser Weg ist uns allen schon bekannt , denn wir bedienen
uns dessen oft zu unserem Verdruß und gegen unseren Willen :
' 5 meine das Ausstößen ! Füllt sich der Magen beim Essen
oder Trinken übermäßig mit Lust , so drängt plötzlich die Lust
durch die Speiseröhre nach oben , deren Ränder sie in Schwin¬
gungen versetzt und so einen Klang erzeugt . Dieses Ausstößen ,

U «ras uns verpönt ist bei primitiven Völkern dagegen als
Ausdruck des Wohlbefindens gilt , gibt , grundsätzlich betrachtet ,

r die neue Stimmquelle für den Kehlkopflosen . Es muß nun
v ? n dem Betreffenden fleißig geübt werden , denn es genügt

S « TI t “ er ? ur gelegentlich aufstößt , wie der Normale ; dieses
k Ausstößen mutz vielmehr „ ununterbrochen fließen

"
, damit das

i Sprechen klangvoll und weittragend wird . Das Ziel läßt sich
U auf , verschiedene Weise erreichen : Der eine schluckt Luft bis zum

Anfang der Speiseröhre auf und bildet die neue „ Stimmritze
"

mit den Rändern der Speiseröhre ; der andere dagegen speichert" uft tm Rachenraum und läßt die „ Stimmritze " an irgend
einer Stelle desselben Raumes entstehen .

Auch bei diesen Bestrebungen offenbart sich der wahre
Charakter des Menschen . Manche , die starken Lebenswillen
angeborene Geschicklichkeit und große Ausdauer haben , lernen
das „ fließende Ausstößen "

schnell , ja manchmal ganz von selbst
r ohne irgendeine Anleitung . Andere hingegen finden bei ihren

Bestrebungen unüberwindliche Schwierigkeiten , verlieren den
Mut und geben die Übungen auf .

Früher stellte man künstliche Kehlköpfe in Form von
Stimmpfelfen her . Einige davon wurden mit Luft von außen
betätigt und führten die Schallwellen in den Mund oder in die
Rase des Kranken hinein ; andere Vehelfsinstrumente dagegen
wurden durch den Ätemstrom des Kranken selbst betätigt . Sie
waren rote eine Art Iahrmarktspfeife gebaut und ließen sich' m die Luftröhre hmeinstecken . Mit beiden Instrumenten
konnten die Kranken eine laute , deutliche Stimme bilden ; sie

fc . war aber eintönig und von blecherner Klangfarbe ; allerdings
E - ram es auch hier auf den einzelnen Menschen an , und es gab' Menschen , die damit sehr schöne Erfolge erzielten . Einer von
L ihnen soll imstande gewesen sein , einen Schillerschen Monolog

zu sprechen , ja ein Lied zu singen . Die großen Erwartungen
aber , die an den Gebrauch des künstlichen Hhlkopfes sowohl
von Chirurgen als auch von den Kranken gestellt wurden , er -

Die Narkose .

Eine kleine Plauderei nm ein wissenschaftliches Thema «
Die Narkose hat den Zweck , den Menschen für die Dauer

.Operation gegen Schmerzen unempfindlich zu machen .
Sie lahmt die Nerven des Rückenmarks und des Großhirns ,
sodaß der Patient in den Zustand einer körperlichen Reiz¬
losigkeit verhetzt wird , während dessen di « chirurgischen Ein -
griffe vorgenommen werden .

Erst um die Mitte des vorigen 2ahrhunderts wurde die
Rarkose eingefuhrt . Vor dieser Zeit mußten Operationen bei
vollem Bewußtsein des Kranken vorgenommen werden . Der
Chirurg mußte dabei , um die Schmerzen einigermaßen er¬
träglich zu machen , eine große Schnelligkeit entwickeln . Gerade
die deutschen Ärzte waren ob ihrer Geschicklichkeit bekannt .
Dl « Anekdote erzählt , daß ein amerikanischer Arzt einem
deutschen Berufskameraden bei der Entfernung eines Ober¬
schenkels zufchauen wollte . Als er nur auf einen Augenblick
unaufmerksam wegblickte war das Bein schon abgenommen ,bis er sich dem Patienten wieder zuwandte .

1846 nahm die Äthernarkose und um 1848 die
Chloroformnarkose ihren Eingang in die Wissenschaft des
Chirurgen zum Gegen der Menschheit . Heute ist eine
Operation ohne Narkose undenkbar .

Die meist verwendeten Narkosemittel sind Äther und
Chloroform . Sie werden mittels einer Maske durch die
Nase eingeatmet , gelangen so in die Lungen und in die Blut¬
bahn . Der Arzt unterscheidet einzelne Stadien , in denen die
Wirkung auf den Menschen vor sich geht . Zuerst stellt sich eine
Unempfindlichkeit ( Analgesie ) ein , die durch Rausch bedingt
ist . Der Mensch reagiert dabei noch auf Reize . In diesem
sogenannten Exzitationsstadium können kurze operative Ein¬
griffe gemacht werden . 2m weiteren Verlauf , in dem
Toleranzstadium , erlischt die Reizbarkeit . 2n diesem Zustand
werden

,
die Operationen vorgenommen .

Während dieses Zustandes der Reizlosigkeit , wo Herz
und Lungen natürlich noch regelmäßig arbeiten , ist größte
Vorsicht geboten . Denn bei zu starker Zufuhr von Äther oder
Chloroform könnte Atem - und Herzstillstand eintreten ,
wodurch der Tod des Patienten bedingt wäre .

Der Chirurg steuert die Narkose durch Beobachtung der
Pupille . Bei deren Erweiterung muß Narkosemittel zu¬
gefügt werden , da sonst mit einem Erwachen zu rechnen ist .
Verengert sie sich dagegen , so muß das Narkotikum weg¬
genommen werden , um Schäden zu vermeiden .

Die Narkose ist « ine reversible Lähmung , d . h . eine
Lähmung , die jederzeit aufgehoben werden kann . Denn bei
Zuführung von frischer Luft werden Äther und Chloroform
wieder aus der Blutbahn und aus den Lungen ausgeschieden .
Der Patient erwacht aus dem Rausch .

Chloroform ist ein stärkeres Narkosemittel als Äther .
Es wird besonders bei Kindern , alten Leuten und bei
Patienten mit Lungenkrankheiten angeroenbet , da es für die
Lungen unschädlich ist . Es beeinflußt aber ungünstig die
Zirkulation des Herzens . Auch Leberschädigungen ( Leber¬
verfettung und sogar Gelbsucht ) können bei empfindlichen
Personen nach einer Chloroformnarkose auftreten .

Äther dagegen ist für Zirkulation und Herz günstig . Da¬
gegen reizt er die Schleimhäute stark , greift also die Lunge
an . Er findet daher keine Anwendung bei Kranken mit
schwacher Lunge , wird aber als Narkotium bei Herz - und
Leberkranken verwendet . E . E . Höckelsberger .

Müssen wir die Grippe
bekommen ?

Der Erreger der Grippe ist mit ziemlicher Sicherheit .ein
mikroskopisch kleines Wesen , Bazillus genannt , und zwar der
nach feinem Entdecker benannte Pfeiffersche B a -
zillus .

Wie kommen nun diese Krankheitserreger in unseren
Körper ? Einmal durch direkte Übertragung von einem
Kranken aus . Dies muß nun nicht bloß eine so zärtliche Be¬
grüßung wie ein Kuß fein . Nach der Ansteckung durch un¬
mittelbare Berührung mit einem Kranken ist die häufigste
und gefährlichste die sogenannte Tröpfchenansteckung .
Wenn ein Mensch hustet , niest , ja sogar wenn er nur spricht ,
stößt er dabei mikroskopisch kleine Tröpfchen von sich , er muß
garnicht einmal zu den Leuten mit einer sogenannten „ nassen
Aussprache "

gehören . Diese Tröpfchen , weiche meterweit ge¬
schleudert werden können , sind die Hauptverbreiter der
Grippe . Das ist erwiesen .

Warum erkranken wir denn nicht alle ohne Ausnahme
an Grippe ? Das kann man etwa so erklären : Nicht jüies
Samenkorn , welches auf natürlich « Verbreitungsweise zu
Boden fällt , geht auf . Vorbedingung b-ani ist ein günstiger
Nährboden . Gerade so ergeht es den Bazillen . Unzählig
viele werden übertragen , aber glücklicherweise finden nicht
alle den ihnen zusagenden Nährboden . Sie gedeihen am
besten auf Schleimhäuten , welche durch Entzün -
d u n g aufgelockert sind , oder gemeinverständlich gesagt , wer'nen tüchtigen Schnupfen hat , fängt leichter noch eine
Grippe dazu .

. Nachdem wir wissen , wie eine Grippe übertragen werden
kann und wer am leichtesten befallen wird , ist es garnicht
allzu schwer , die Titelfrage zu beantworten : „ Müssen wir
Grippe bekommen ? " Nein , durchaus nicht ! Wir können
vorbeugen . Zunächst sorgen wir dafür , daß bei uns kein
günstiger Bazillennährboden vorhanden ist . Diese Vorbeu¬
gung mutz allerdings frühzeitig , schon im Sommer , beginnen .
Wer sich durch Baden , Schwimmen , kalte Waschungen ,
Sonnenbestrahlungen , Sport und Bewegung in frischer Luft
und überhaupt durch vernünftig « , naturgemäße Lebensweise
abhärtet , erkältet sich im Winter weniger leicht , bekommt also
kaum Bazillennährböden durch aufgeloderte Schleimhäute .
2m Winter suche man durch richtig « Kleidung vorzubeugen .
Während wir für diese persönliche Vorsorge ganz allein ver¬
antwortlich find , bedürfen wir bezüglich der Vermeidung
einer Ansteckung auch der Rücksicht unserer kranken Mit¬
menschen . Wir müssen verhüten , uns anhusten ober zu nahe
ansprechen zu lassen . Gegen Übertragung von Keimen von
Hand zu Hand hilft nur peinlichste Sauberkeit von - Kranken
und Gesunden . Ein « große Gefahrenguelle ist unser so un -
entbehrliches Taschentuch . Auch wenn es nicht am
Dien getrocknet wird , läßt es seine Keime in den Taschen der
Kleidung zurück , die ja nie gewaschen , wenigstens nicht ge¬
kocht wird . Grippekranke sollten nur Taschen - ,̂ Tücher " aus
Papier verwenden , die sofort zu perbrennen find . Vazillen -
übertragung im Umwege findet natürlich in Versammlungen ,
Theater , also überall da statt , wo viele Menschen auf engem
Raum « zusammengedrängt werden . Kranke sollten mit Rück¬
sicht auf die anderen , leicht Erkältete zur Vermeidung von
Ansteckung fern bleiben . 2n Schulen , Kasernen usw . sorgt ja
die verantwortliche Leitung für Fernhaltung der Kranken .

Dr « K . K .



MM und Spiele

s — u — u — u — ur — r

Axel Akerblom , Avesta (Schweden ) .
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Wabenratsel . Es ergibt sich ein Vers von Goethe .
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Erika und Ilse gehen spazieren : „ Siehst du die Bank +

lüBoiae .
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Vbäßie kamen Sie dazu , ausgerechnet auf dem Friedhof
da » lFahrrad zu stehlen ? "

matt in 3 Zügen .
Weiß : Kc8 . Ta4 und b3 , Sd5 . Le7 . Ba2 , c7 , e6 .

Schwarz : Kc6 . Ba5 , b5 , b6 .

1 . Kirchensoimtag , 2 . Frühlingsblume , 3 . bedeutsamer Zeit¬
abschnitt , 4 . weißes Mineral , 5 . Sporthiudernis , 6 . Gewässer ,
7 - männlicher Vorname .

Kopstauschratsel .

Segel — Ester — Akelei — Dorf — Amme — Leon — Monat
— Igel — Kappe — Ulan — Anger — Reger —

Die Anfangsbuchstaben der vorstehenden Wörter sind so
durch andere zu ersetzen , daß neue bekannte Wörter entstehen .
Bei richtiger Lösung ergeben die neuen Anfangsbuchstaben der
Wörter hintereinander gelesen den Namen einer Gestalt aus
Gerhart Hauptmanns Drama „Tie versunkene Glocke " .

Die Buchstaben sind so einzusetzen , daß man Wörter folgender
Bedeutung erhält , die in den entsprechenden waagerechten und
senkrechten Reihen gleichlauten :

1 . weiblicher Vorname , 2 . weiblicher Vorname , 3 . riesen -
Hafter Bewacher , 4 . Vogelflugdeuter , 5 . Steppengebiet im nörd¬
lichen Afrika , 6 . die Welt im Heim , 7 . griechische Siegesgöttin ,
8 . skandinavische Münze .

Rösselsprung .

Frohes Schassen .

Wie ein Stümper im Matt erstickte .
1 . e2 — e4 , e7 — e5 . 2 . Sgl — f3 , Sb8 — c6 (Zweispringerspiel im
Nachzug ) . 3 . Lfl — c4 , Sg8 — f6 . 4 . d2 — d4 , exd . 5 . 0 — 0 ,
Lf8 — e7 . 6 . Sf3xd4 , Sxe4 . 7 . Sd4 — f6 , g6 ? 8 . Ddl — d5 ,
Th8 — f8 ? 9 . Sg7 gibt ersticktes Matt .

Dre zu suchenden sechsbuchstabigen Wörter beginnen
Pferlfeld und laufen im Sinne des Uhrzeigers rings um
betreffende Nummernfeld . Die Wörter bedeuten :

„ Herbert , wie gefällt dir mein selbstgebackener Kuchen ? '

„ Liebling , er ist sicher viel bester , als er schmeckt !"

Stadtpark .

„ Achtzehn Mark ? Ich will nicht wisten was das Auto ,
sondern was die Fahrt kostet !"

„ Au “
, schrie der Junge —

„ der Zug war verkehrt !“ -- -
Er hatte die Zigarette verkehrt zum Mund geführt . Hbm . l

Auflösungen aus voriger Nummer .

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1. Gral , 3 . Ibis , 6 . Rad , 8 . Leo ,
9 . Ohm , 11 . Ode , 12 . Alm , 14 . Areal , 16 . Fama , 18 . Ried ,
20 . Sieb , 22 . Edda , 25 . Laube , 27 . Raa , 29 . Lob , 30 . Heu , 31 .
Lei , 32 . Emu , 33 . Luke , 34 . Esse . — Senkrecht : I . Grog , 2 . Arm ,
4 . Boa , 5 . Sims , 7 . Dora , 8 . Lear , 10 . Hof , 13 . Lid , 14 . Ampel ,
15 . Linde , 17 . Ali , 19 . Eid , 20 . Spa , 21 . Bali , 22 . Ebbe , 23 .
Ate , 24 . Kral , 26 . Jute , 28 . Alk , 30 . Hus . — Wir subtrahieren :
A ) 1 . Zebu , 2 . Lias , 3 . Ried , 4 . Loge , 5 . Oger , 6 . Urne , 7 .
Bora , 8 . Ares , 9 . Furt , 10 . Stoa . — B ) 1. Buz , 2 . Ali , 3 . Ire ,
4 . Log , 5 . Ger , 6 . Run , 7 . Boa , 8 . Ras , 9 . Ruf , 10 . Ost . —
C ) 1 . Uz , 2 . Ai , 3 . Ei , 4 . Go , 5 . Er , 6 . Nu , 7 . Ob , 8 . Ar , 9 . Ur ,
10 . St . = D ) Ziegenbart . — Lob der Arbeit : 1 . Kindermaed »
chen , 2 . Gesellschafterin , 3 . Bibliothekarin , 4 . Redakteurin , 5 .
Malerin , 6 . Oberschwester , 7 . Diakonissin , 8 . Kontoristin , 9 .
Saengerin , 10 . Fakturistin , 11 . Stewardeste , 12 . Musiklehrerin —

Nach getaner Arbeit ist gut ruhen . — Lteinchen - Mosaik : Liebe
ist arm und reich , Fordert und gibt zugleich . — Rechenspiel mit
Buchstabe « : 1. Freia , 2 . Engel , 3 . Hut , 4 . Vorrat , 5 . Ranzen ,
6 . Sage , 7 . Ute , 8 . Taus , 9 . Mädchen , 10 . Sund , 11 . Rahm ,
12 . Leinen , 13 . Lehm , 14 . Ei = Freien geht vor Tanzen , sagte
das Mädchen , und nahm einen Lahmen .

Gewitter .

» Du bist ein Nichtsnutz , ein Stümper , ein Dummkopf
"

,
schimpfte sie , „ ein Taugenichts , ein unbegabter Mensch !"

„ So '
, sagte er seelenruhig , „ und das Schlimmste ist , daß

du seinerzeit allen diesen Kerlen dein Jawort gegeben hast !"

Das ist die Sache wert !

Student Müller hatte bei der Witwe Karlsen ein
Zimmer mit voller Pension . Sie sitzen gerade beim Früh¬
stück . Zu ihrem größten Ärger bemerkt Frau Karlsen , daß
der Student reichlich viel Butter nimmt . Schließlich sagt
sie zu ihm : „ Die Butter ist jetzt teuer , Heu Müller !"

Dieser nimmt sich noch ein Stückchen und antwortet :
„ Ja , ich weiß !"

Nach einer Weile langt er wieder nach der Butter .
Aber jetzt kann sich Frau Karlsen nicht mehr beherrschen
und faucht ihn an : „ Die Butter kostet eine Mark sechzig ! ! '̂

Wieder nimmt sich der Student ein großes Stück und
antwortet : „ Ja , das ist sie aber auch wahrhaftig wert !"

Junges Glück .

„ Nur aus Mitleid , Herr Richter , es stand so einsam an
einem Grabstein gelehnt , da dachte ich , fein Besitzer wäre
gestorben .

"
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dort ? Da habe ich meine Verlobung aufgelöst !"

„ Das war wohl eine sehr dramatische Szene ? "

Keineswegs ! Er ist nicht gekommen , und da bin ich
nach einer halben Stunde auch gegangen !"
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Die Pyramiden sind in der Weise aufzubauen , daß jeweils
ein Buchstabe den bereits vorhandenen hinzugefügt wird , wobei
die Buchstaben beliebig umgestellt werden dürfen . Alle Pyramiden
haben denselben Anfangsbuchstaben . Es sollen Wörter folgender
Bedeutung entstehen :

Erste Pyramide : 1 . Ton stufe , 2 . Singlaut , 3 . Tauchervogel ,
4 . Jagdvogel , 5 . orientalischer Herrscher .

Zweite Pyramide : 1. Tonstufe , 2 . Flächenmaß , 3 . Vorfahr ,
4 . Nebenfluß des Rheins , 5 . Teil der Milch .

Dritte Pyramide : 1 . Tonstufe , 2 . Flächenmaß , 3 . Titel , 4 .
Augenkrankheit , 5 . sagenhafter König .

Vierte Pyramide : 1. Tonstufe , 2 . altägyptischer Sonnengott ,
3 . Meistersingerlied , 4 . einheimischer Vogel , 5 . altkeltischer Sänger .

matt in 2 Zügen .
Weiß : Kg3 . Te6 . Lbl . Sgl . Be2 . — Schwarz : Khl . Bf7 .

Nur ein Zweizüger !
Ein Problem (aus dem „ Svenska Dagbladet “ 1925 ) , so

recht zum Lösen einladend , wenig Material in freier Stellung l
Doch der Problemfreund , der nach altbewährter Methode
seine Kunst an diesem Zweizüger probieren wollte , würde
diesmal auf Granit beißen , denn er ist in 2 Zügen gar nicht
lösbar , wie auch Weiß anziehen mag . Also ein Druckfehler
im Zabel ?

Auch Freund Theophil Schlotterbeck , dessen Spezialität
das „ Frei - vom -Blatt - lösen “ ist , auch er mußte , als er obige
Aufgabe vorgesetzt bekam , die Waffen strecken . Wohl war
er ein guter Durcbschnittslöser , der schon manches Problem
zerpflückt , der alle Löserkniife und -pfiffe wußte , aber hier
versagte auch seine Kunst . Er erklärte nach längerem
Studium das Problem für inkorrekt und nannte es ein
„ verhextes Ding “ I — Es gab seinem Selbstgefühl einen
argen Stoß , als man ihm schließlich die Lösung zeigen mußte :
Alle althergebrachten Lösungsversuche mit „ Weiß zieht
an “ müssen hier scheitern , weil der Schwarze diesmal
(ausnahmsweise ) den Anzug hat . Das ergibt die Prüfung
der Stellung im Sinne einer retrograden Analyse : von den
kümmerlichen Resten der schw . Armee hat weder König
noch Bauer den letzten Zug tun können . Und nach dieser
Erkenntnis , daß , wenn Weiß den Anzug hätte , ja (rück¬
schauend ) die Kette des schw .-weißen Zugs und Gegenzugs
gestört wäre , ist die eigentliche Lösung nunmehr leicht
und umfaßt die folgenden vier Spiele a — d :
a ) . . . , KxS . 1 . Te6 — f6 , Kgl — hl und Weiß setzt mit

seinem zweiten Zuge matt .
b ) . . . , f7x T . 1 . Sgl — h3 , e6 — e5 und der L setzt im 2 . Zug

auf e4 matt .
c ) . . f7 — f6 . 1 . Sgl — f3 , f6 — f5 und T setzt auf h6 matt ,
d ) . . . , f7 — fö . 1 . Kg3 — f3 , Schwarz <x >, T setzt auf h6 matt .

Bei Freund Theophil war nun der letzte Zweifel an der
Korrektheit des Ackerblom - Zweiers verflogen , und da er
etwas philosophisch angehaucht ist , zitierte er bei seinem
Abschied den Shakespeareschen Ausspruch aus Hamlet auf
seine Art so :

„ Es gibt Dinge zwischen Himmel und Erde , Hdratio ,
von denen sich eure Schachweisheit nichts träumen läßt ! “
Und zwischen Tür und Angel erklärte er noch mit komischem
Ernst : „ Dieser Zweizüger ist der erste , den ich nicht inner¬
halb einer Viertelstunde gelöst habe ! Und daran ist nur
diese verflixte Retroanrlyse schuld !“ Bis dahin waren ihm
freilich retroanalytische Probleme „ böhmische Dörfer “

, aber
seit diesem Erlebnis ist eine Wandlung in ihm vorgegangen .
Die retrograden Aufgaben erscheinen Freund Theophil heute
als d i e Probleme , die die Bezeichnung „ Problem “ so recht
eigentlich verdienen . Manche Viertel - , manche halbe Stunde
sitzt er brütend über ihnen mit heißem Kopf und kalten
Füßen , aber diese Stunden sind ihm eine Quelle reinster ,
ungetrübter Freude ! (Von Herrn E . Ramin - Stuttgart , der
Schachspalte gewidmet . Vgl . auch Wiest ». Tagbl . Schachsp .
v . 12 . 7 . 36 u . bezügl . „ retrograden Problems “ Nr . v . 23 . 6 . 35 .)
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3n der Schule .
_ __ _ _ _ _ _ _

^ Jch wiederhole "
sagt der Lehrer , „ ein Anonymer ist

ein Mensch , der unerkannt bleiben will -- wer lacht da ? "
Stimme aus der Klasie : „ Ein Anonymer ! "

Aus dem Ball .
Der junge Mann fragte das reizendste Mädchen auf

dem Fest : „ Darf ich Sie um den letzten Tain bitten , mein
Fräulein ? "

„ Sen haben Sie bereits mit mir getanzt !" antwortete
die Kleine .

Pyramidenkreur . Magische Treppe .
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J . Stacker , Wiesbaden .
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